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1. Einleitung 
 

Anfang August 2011 kam es in mehreren Städten Eng-
lands fünf Tage lang zu massiven Ausschreitungen von 
randalierenden Jugendlichen. Auslöser dieser Unruhen 
war der Tod eines 29 jährigen Schwarzen, der von der 
Polizei erschossen wurde. Im weiteren Verlauf kam es zu 
Plünderungen, gezielter Brandstiftung und gewalttä-
tigen Auseinandersetzungen zwischen vermummten 
Jugendlichen und der Polizei, welche sich von Totten-
ham ausgehend in den folgenden Tagen nicht nur über 
weitere Londoner Stadtviertel, sondern auf zahlreiche 
weitere Städte Englands ausweiteten (zur Darstellung 
der Ereignisse vgl.: Lancefield 07.10.2011; Rogers, 
Evans 19.08.2011; tagesschau.de 07.08.2011; tages-
schau.de 10.08.2011; tagesschau.de 14.08.2011; Va-
sagar 09.08.2011; Rusbridger, Rees 2011; The Tele-
graph 07.10.2011; Ministry of Justice 2011).  

Bei solchen Ausschreitungen handelt es sich weder um 
ein neues Phänomen noch ist die Debatte um gewalt-
bereite Jugendliche, die ganze Stadtviertel demolieren 
und in Brand setzen, neu. Die sozio-politischen Kon-
flikte in den französischen Vorstädten, die spätestens 
seit dem November 2005 zu einem europaweiten Syno-
nym für urbanes Chaos, der Angst vor Verbrechen, "Ras-
senproblemen" und die negativen Folgen der Deindust-
rialisierung geworden sind, eskalierten in den vergan-
genen Jahren mehrfach und führten in Folge ebenfalls 
zu massenhaften Ausschreitungen zwischen Jugendli-
chen und der Polizei (vgl.: Bittner 2008: 7-9; Jobard 
2009: 36; Muchielli 2010: 74). 

Der aktuelle Forschungsstand zu urbanen Jugendauf-
ständen zeichnet sich unter anderem dadurch aus, dass 
geschlechtersensible Analyseansätze einen bisher le-
diglich marginalen Eingang gefunden haben. Über die 
gelegentliche Feststellung hinaus, dass es sich bei "den 
Jugendlichen" mehrheitlich um männliche Jugendliche 
handelt, wird nicht die Frage gestellt, wie diese Auf-
stände als kollektive Handlungspraxis (Mucchielli 2010) 
mit Männlichkeit als geschlechtlicher Konstruktion in 
Zusammenhang stehen.  

Entlang der Leitfrage, auf welche Weise die Faktoren 
Männlichkeit, Adoleszenz, Ethnizität, soziale Benach-
teiligung und ein konflikthaftes Verhältnis zur Polizei in 
den Aufständen zusammenwirken, soll im vorliegenden 

Artikel diskutiert werden, inwiefern die kritische Männ-
lichkeitsforschung zu einer umfassenden intersektio-
nalen Analyseperspektive auf urbane Jugendaufstände 
in Europa beitragen kann. 

2. Urbane Jugendaufstände in Europa 
 

Seit den 1980er Jahren können für England und Frank-
reich eine Vielzahl von urbanen Jugendaufständen fest-
gestellt werden (Waddington, King, Jobard 2009). In 
einer vergleichenden Untersuchung zahlreicher Riots 
bzw. Émeutes urbaines1 in England und Frankreich wur-
de eine Reihe gemeinsamer Charakteristika herausge-
arbeitet: 

"What our cross-national insight into contemporary 
"riots" in France and in the UK has shown is that, […], 
collective violence, "non-normative" or "deviant" 
protest, and non-institutionalized action all constitute 
the protest repertoires of male youth struggling to sur-
vive within deprived urban areas. The forms and brutal-
ity of these actions may differ widely in both countries 
from night-brawls to inter-racial fights, deviant games 
such as car-burning or car-rodeos to scattered attacks 
against other youths that turn into organized confron-
tations with the police. However, no matter what their 
actual form may take, in both countries rioting appears 
to have become a major form of contentious politics;" 
(Waddington, King, Jobard 2009: 243-244). 

Demnach handelt es sich bei den Aufständischen maß-
geblich um männliche Jugendliche bzw. heranwach-
sende Adoleszente, die sich in einer Altersspanne zwi-
schen 15 bis 30 Jahren konzentrieren, in sozial be-
nachteiligten Stadtgebieten leben und zu einer erhöh-
ten Gewaltbereitschaft neigen (Waddington, King, Jo-
bard 2009: 243-244). Erste Untersuchungen bestätigen 
diese Charakteristika ebenfalls für die jüngsten Auf-
stände in England im August 2011 (Ministry of Justice 
2011; Singh, Marcus, Rabatts, Sherlock 2011; Morell, 
Scott, McNeish, Webster 2011; Rusbridger, Rees 2011). 

Der vorliegende Artikel konzentriert sich im Folgenden 
auf zwei konkrete Beispiele: die sogenannte Novem-
berrevolte2 in den französischen Banlieues3 2005 und 
die August Riots in England 2011. In einem Vergleich 
urbaner Jugendaufstände in England und Frankreich 
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der letzten dreißig Jahre weisen beide als auffällige 
Gemeinsamkeit eine kollektive Dynamik auf, die zu einer 
lokalen und zeitlichen Ausdehnung der Unruhen führte, 
was den Aufständen jeweils einen landesweiten Cha-
rakter verlieh.  

"A Summer of disorder".  

Die August Riots in England 2011 
 

Die fünf Tage andauernden Aufstände in verschiedenen 
Städten Englands im August 2011 erfuhren in der euro-
päischen Medienlandschaft von Beginn an eine hohe 
Aufmerksamkeit. Auslöser der Riots war der Tod von 
Mark Duggan, einem 29 jährigen Schwarzen aus dem 
Londoner Vorort Tottenham, der bei einer Fahrzeug-
kontrolle am Donnerstag, den 04. August, von der Poli-
zei erschossen wurde. Nach polizeilicher Darstellung 
hatte Duggan das Feuer auf die Polizisten eröffnet (ta-
gesschau.de 07.08.2011; Lewis, Laville 12.08.2011). Im 
Anschluss kam es zu einer zunächst friedlichen De-
monstration vor einer Polizeiwache in Tottenham, wel-
che von Forderungen nach einer vollständigen Aufklä-
rung des Zwischenfalls sowie nach "Gerechtigkeit" für 
Duggan´s Tod begleitet wurde (tagesschau.de 
07.08.2011). Die Polizei kam den direkten Forderungen 
der um die Familie Duggan´s versammelten Menge nach 
einer offiziellen Stellungnahme jedoch nicht nach. 
Stattdessen wurde eine Einheit zur Aufstandsbekämp-
fung vor dem Polizeirevier postiert. Als im weiteren 
Verlauf eine junge Frau mit Schlagstöcken attackiert 
wurde, eskalierte die ohnehin schon angespannte Situ-
ation (Altenried 2012: 13-14). Im Anschluss kam es zu 
Plünderungen, gezielter Brandstiftung und gewalttäti-
gen Auseinandersetzungen zwischen vermummten Ju-
gendlichen und einer zunächst machtlosen Polizei, wel-
che sich von Tottenham ausgehend in den folgenden 
Tagen nicht nur über andere Londoner Stadtviertel, 
sondern auch auf die Städte Manchester, Nottingham, 
Birmingham, Salford, Wolverhampton, Liverpool, West 
Bromwich, Bristol und Gloucester ausweiteten (tages-
schau.de 10.08.2011). Am neunten August wurden die 
Ergebnisse einer ballistischen Untersuchung veröffent-
licht. Marc Duggan hatte aus seiner mitgeführten Pis-
tole keinen Schuss abgegeben. Bei der Kugel, die im 
Funkgerät eines Polizisten steckte, handelte es sich 
hingegen um einen Querschläger aus einer polizeilichen 
Dienstwaffe (Vasagar 09.08.2011). Unter einem massi-

ven Aufgebot von 16.000 Polizisten konnten die Aus-
schreitungen schließlich niedergeschlagen werden 
(Rogers, Evans 19.08.2011). Während der fünftägigen 
Unruhen kamen fünf Menschen ums Leben. Schätzun-
gen zu Folge waren zwischen 13.000 bis 15.000 Perso-
nen aktiv an den Riots beteiligt (Singh, Marcus, Ra-
batts, Sherlock 2011: 24). Insgesamt kam es zu mehr 
als 4000 Festnahmen, von denen im weiteren Verlauf ca. 
2000 zu Anklagen führten (Ministry of Justice 2011: 6). 
Die August Riots werden als die schwersten sozialen 
Unruhen Englands der letzten 20 Jahre gewertet (Al-
tenried 2012: 6).  

Ein halbes Jahr nach den Riots liegt eine Reihe unter-
schiedlicher Berichte und Reports vor, die den Anspruch 
haben, deren Hintergründe und Verlauf zu ergründen. 
Ein offizieller Bericht des englischen Justizministeriums 
über die ca. 2000 erhobenen Anklagen kommt vor dem 
Hintergrund der darin zusammengestellten Fakten zu 
folgendem Schluss:  

"Overall, these analyses show that the individuals 
brought before the courts had a complex set of charac-
teristics (age, previous criminal history, socio-economic 
background and education), with no one factor stand-
ing out." (Ministry of Justice 2011: 8).   

Dass es sich bei den aufgeführten Personen zu 90 Pro-
zent um männliche Jugendliche handelt, worauf zuvor 
im selben Bericht an anderer Stelle hingewiesen wird 
(ebd.: 7), erscheint in dieser abschließenden Betrach-
tung offensichtlich als nicht mehr erwähnenswert. Die 
Auslassung, den auffällig hohen Überhang von männli-
chen Jugendlichen unter den Beteiligten zu themati-
sieren, lässt sich ebenfalls für die anderen bisher ver-
öffentlichten Berichte und Reports zu den Riots im Au-
gust 2011 konstatieren (Rusbridger, Rees 2011; Morell, 
Scott, McNeish, Webster 2011; Singh, Marcus, Rabatts, 
Sherlock 2011). Über die Feststellung einer Beteiligung 
von überwiegend männlichen Jugendlichen an den Auf-
ständen hinaus (Lewis, Harkin 10.08.2011) bleibt deren 
geschlechterpolitische Dimension unhinterfragt. Eine 
nach wie vor weit verbreitete Assoziation von Gender 
bzw. Geschlecht mit Frauen und Weiblichkeit scheint 
auch im Fall der August Riots dazu zu führen, dass 
Männlichkeit als geschlechtliche Konstruktion nicht 
kritisch betrachtet bzw. hinterfragt wird.  
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Die Émeutes Urbaines in den französischen Ban-
lieues im November 2005  

Den Aufständen in zahlreichen französischen Vorstäd-
ten im November 2005 ging eine sich seit den 1970er 
Jahren allmählich zuspitzende Entwicklung voraus. 
Zwar kam es dabei immer wieder auch zu gewaltvollen 
Jugendaufständen, diese blieben jedoch lokal begrenzt 
und dauerten lediglich einige Tage an. Die Aufstände im 
November 2005 erreichten in räumlicher als auch in 
zeitlicher Hinsicht ein völlig neue Dimension (Bareis, 
Bojadzijev 2010; Muchielli: 2010; Bittner 2008; 
Kronauer 2007; Lapeyronnie 2006). 

Auslöser dieser bis dato verheerendsten Ausschreitun-
gen in Frankreich war der Tod zweier männlicher Ju-
gendlicher am 27. Oktober im Pariser Vorort Seine-
Saint-Denis. Der 15 jährige Zyed Benna und der 17 jäh-
rige Bouna Traoré, der erste tunesischer, der zweite 
maliischer Abstammung, versteckten sich auf der Flucht 
vor der Polizei in einem Transformatorhäuschen und 
kamen dort durch einen tödlichen Stromschlag ums 
Leben (Bittner 2008: 7-9). Muhittin Altun, ein dritter 
Jugendlicher mit türkischem Migrationshintergrund, 
erlitt dabei schwere Verbrennungen, überlebte diesen 
Vorfall aber. Die Polizeikräfte verschwanden nach dem 
Vorfall, Altuns Hilferufe blieben zunächst ungehört 
(Bareis, Bojadzijev 2010: 839). Nach Darstellung der 
Polizei handelte es sich bei den drei Jugendlichen um 
die gesuchten Tatverdächtigen eines Baustellenein-
bruchs, der sich kurz zuvor ereignet hatte (ebd.). 

Im Anschluss an diesen Vorfall kam es zu gewalttätigen 
Auseinandersetzungen zwischen Jugendlichen und der 
Polizei, bei denen Autos angezündet und überwiegend 
Gebäude öffentlicher Einrichtungen zerstört wurden 
(vgl. Bittner 2008: 7-9). Die Aufstände hielten über drei 
Wochen an und weiteten sich währenddessen nicht nur 
auf andere Pariser Vororte, sogenannte Banlieues, son-
dern über die Städte Lyon, Rouen, Dijon, Toulouse sowie 
Teile der Provinz schließlich auf ganz Frankreich aus 
(Bittner 2008: 9). Die ausländische Presse konstatierte 
für Frankreich bürgerkriegsähnliche Zustände. Ange-
sichts dieser landesweiten Ausbreitung der Aufstände 
verhängte die französische Regierung am 8. November 
über das gesamte Territorium Kontinentalfrankreichs 
den Ausnahmezustand. In einer Bilanz des französi-
schen Innenministeriums werden für diesen Zeitraum 
ca. 10.000 angezündete Autos sowie einige hundert 

sonstige Brandstiftungen und Sachbeschädigungen 
aufgeführt. Auffällig ist, dass sich diese kollektive Ge-
walt überwiegend gegen öffentliche Gebäude und dabei 
besonders gegen schulische Einrichtungen richtete. Es 
kam insgesamt zu 5200 Festnahmen, von denen letzt-
lich 600 zu Gefängnisstrafen führten. Ein weiterer be-
merkenswerter Aspekt in diesem Zusammenhang ist, 
dass sich unter den verurteilten Personen zahlreiche 
Minderjährige befanden. Durchgesetzt wurde dieser er-
ste nationale Ausnahmezustand in Frankreich4 mit ei-
nem bis dato vergleichslosen Einsatz von Polizeikräften. 
Insgesamt waren täglich bis zu 11.500 Polizisten und 
Gendarmen eingesetzt, die zudem durch sieben Heli-
kopter unterstützt wurden (vgl.: Mucchielli 2010: 73-
74). Der Ausnahmezustand wurde erst im Verlauf des 
Januars 2006, also drei Monate nach dem eigentlichen 
Beginn der Aufstände, wieder aufgehoben5 (vgl. Bareis, 
Bojadzijev 2010: 839). 

In ihrer Untersuchung der Aufstände in den französi-
schen Banlieues im November 2005 weißt Ingrid Artus 
darauf hin, dass es sich bei den während der Aufstände 
festgenommenen Personen fast ausschließlich um 
männliche Jugendliche handelt. Sie betont zwar aus-
drücklich die Relevanz der Geschlechterverhältnisse in 
diesem Zusammenhang, integriert eine solche Perspek-
tive jedoch nicht in ihre Untersuchung (Artus 2009: 35). 
Insgesamt geht der Forschungsstand zu urbanen Ju-
gendaufständen in Frankreich über die Feststellung 
eines deutlichen männlichen Überhangs der beteiligten 
Jugendlichen nicht hinaus (u.a. Mucchielli 2010; Wad-
dington, King, Jobard 2009; Castel 2009b; Lapeyronnie 
2006; Dubet, Lapeyronnie 1994). Die Relevanz und Be-
deutung der Kategorie Männlichkeit als soziale Kon-
struktion von Geschlecht bleibt auch hier unhinterfragt.  

3. Hintergründe und Entstehungsbedingun-
gen der Aufstände 

 

Im Folgenden soll zunächst näher auf die sozialen und 
ökonomischen Hintergründe der Aufstände eingegan-
gen werden. Dabei kann nicht der gesamte Forschungs-
stand zu urbanen Jugendaufständen wiedergegeben 
werden. Nicht zuletzt deshalb ist darauf hinzuweisen, 
dass die Hintergründe urbaner Jugendaufstände in 
England und Frankreich sowie deren Entstehung und 



Philippe Greif London Calling Paris ISSN 2192-5267 Oktober 2012 gender…politik…online   
 

  

5 
 

Verlauf der letzten 30 Jahre sowohl Gemeinsamkeiten 
als auch Unterschiede aufweisen (Waddington, King, 
Jobard 2009).  

Den Unterschieden soll ihre kontext-spezifische 
Relevanz nicht abgesprochen werden. Zur Her-
ausarbeitung einer geschlechtersensiblen Analyseper-
spektive konzentriert sich der vorliegende Artikel je-
doch auf zwei Aspekte, welche für die kollektive Dimen-
sion, die den Aufständen in England 2011 und in 
Frankreich 2005 unterliegt und die zu deren räumlichen 
wie zeitlichen Ausbreitung geführt haben, von maß-
geblicher Bedeutung sind: Zum einen eine ausgeprägte 
Betroffenheit der Beteiligten von sozialer Benachteili-
gung im Vergleich zum gesellschaftlichen Durchschnitt 
und zum anderen ein konflikthaftes Verhältnis zwischen 
den Aufständischen und der Polizei.  

Es ist unumstritten, dass auch der Faktor „Ethnizität“ im 
Rahmen unserer Fragestellung ein besonderes Gewicht 
hat. Erstens erfolgen Konstruktionen von Geschlecht 
kulturspezifisch. Männlichkeitskonstrukte variieren 
historisch, sozial und kulturell. Ethnische Zuschreibun-
gen verstärken zweitens, was in zahlreichen Untersu-
chungen bestätigt wurde, Erfahrungen der Marginali-
sierung und sozialen Desintegration. Sie verschärften 
das Konfliktpotential in den Auseinandersetzungen 
zwischen Jugendlichen und Polizei in Frankreich wie 
England. Dennoch kann auf Grund des verwendeten 
sekundäranalytischen Materials im Rahmen dieses Arti-
kels auf die Relevanz der Kategorie "Ethnizität" nur 
verwiesen werden. Eine genauere Bestimmung ist auf 
Grund der Beschränktheit dieser Untersuchung nicht 
möglich. Allerdings ist es mir wichtig, verbreiteten eth-
nischen Klischees entgegenzuwirken. Auf das Verhältnis 
von Ethnizität, Männlichkeit und Protest werden wir an 
späterer Stelle zurückkommen. 

Soziale Benachteiligung  

Auffällig ist in beiden Ländern eine überdurchschnittli-
che Betroffenheit der Beteiligten von sozialer Benach-
teiligung und unsicheren Lebensumständen (Wadding-
ton, King, Jobard 2009; Dubet, Lapeyronnie 1994; Cas-
tel 2009b; Muchielli 2010; Wacquant 2006, 2009a, 
2009b; Altenried 2012; Ministry of Justice 2011; Rus-
bridger, Rees 2011; Morell, Scott, McNeish, Webster 
2011; Singh, Marcus, Rabatts, Sherlock 2011). 

Die unsicheren Lebensbedingungen und ihre viel-
schichtigen negativen Konsequenzen, mit denen sich 
die betroffenen Jugendlichen in England und Frank-
reich konfrontiert sehen, stehen jeweils im auffälligen 
Kontrast zum wohlhabenderen Rest der Gesellschaft. Im 
Phänomen "sozialer Ausgrenzung" wirken sich die Be-
reiche Arbeitsmarkt, die Sozialsysteme und die Außen-
wahrnehmung im Sozialen, gegenseitig verstärkend, 
negativ auf die Betroffenen aus. Deren alltägliche Le-
benswelt ist geprägt durch ein verbreitetes Gefühl sys-
tematischer Benachteiligung (Kronauer 2007: 600). Als 
Konsequenz einer gesellschaftlichen Stigmatisierung 
führt soziale Marginalisierung bei den Betroffenen zu 
einem verbreiteten Eindruck des Scheiterns, der Aus-
grenzung und der verhinderten räumlichen und sozialen 
Mobilität (vgl. Mucchielli 2010: 82).  

In Frankreich weichen die sogenannten "sensiblen 
Stadtgebiete", in denen die Aufstände stattfinden, in 
Bezug auf eine ganze Reihe demographischer, ökono-
mischer und sozialer Indikatoren seit je her erheblich 
vom französischen Durchschnitt ab (Mucchielli 2010: 
86). Der Anteil der "prekär"6 oder in Teilzeit 
Beschäftigten Personen liegt erheblich über dem 
gesellschaftlichen Durchschnitt (Mucchielli 2010: 90). 
Bei den 4,7 Millionen BewohnerInnen der 750 
"städtischen Problemzonen"7, lag der Anteil der 
Arbeitskräfte in prekären Beschäftigungsverhältnissen 
1999 bei nahezu 20 Prozent (Wacquant 2009a: 250). 
Hinzu kommt die Tatsache, dass die Erwerbslosenquote 
in den besagten Stadtbezirken zwei bis drei Mal höher 
ist als im Rest des Landes (Mucchielli 2010: 90). 
Zwischen 1990 und 1999 stieg die 
Jugendarbeitslosigkeit in Frankreich landesweit von 
19,9 Prozent auf 25,6 Prozent. In den Quartiers 
sensibles war der Anstieg jedoch wesentlich stärker und 
stieg in diesem Zeitraum von 28,5 Prozent auf fast 40 
Prozent. Wenn man diesen Zahlen noch den Anteil der 
"prekären" Beschäftigungsverhältnisse hinzurechnet, 
lässt sich feststellen, dass der Anteil der ökonomisch 
marginalisierten Jugendlichen in den betroffenen 
Stadtbezirken, der 1990 noch bei 42 Prozent lag, bis 
1999 auf insgesamt 60 Prozent angewachsen ist (Wac-
quant 2009a: 250)8.  

Vor dem Hintergrund dieser Zahlen wird deutlich, dass 
die ungesicherte Erwerbsarbeit für Jugendliche ohne 
Bildungsabschlüsse in Frankreichs "Vierteln der Ausge-
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schlossenen" keine abweichende bzw. vorübergehende 
Beschäftigungsform darstellt, sondern vielmehr dem 
durchschnittlichen Zugang zur flexiblen Lohnarbeit 
entspricht (Wacquant 2009a: 250). Dies gilt jedoch 
wohlgemerkt nur für diejenigen, die überhaupt einen 
Zugang zum Arbeitsmarkt bekommen. Denn bereits die 
Möglichkeit in ein Beschäftigungsverhältnis zu treten, 
wie flexibel und prekär dessen Umstände auch sein mö-
gen, kommt für 15-24 Jährige in den "sensiblen Stadt-
gebieten" einem Privileg gleich (vgl. ebd.; Castel 
2009b: 41ff.).  

In den insgesamt 751 Quartiers populaires, in denen 
1999 noch 4,7 Millionen Menschen lebten, was acht 
Prozent der französischen Bevölkerung entspricht, ver-
dichten sich die Probleme und Konsequenzen sozialer 
Prekarisierung in einem Ausmaß, dass in diesem Zu-
sammenhang von einem Ghettoisierungsprozess9 
gesprochen wird (Wacquant 2006: 128 ff.; Castel 2009b: 
68).  

Im Aspekt der räumlichen Segregation, der für die fran-
zösischen Banlieues geradezu namensgebend ist (Castel 
2009b: 24; Dikeç 2007: 7-8; Jobard 2004: 319), unter-
scheiden sich die Verhältnisse von denen in England. 
Eine vergleichbare räumlich-periphere Konzentration 
sozial benachteiligter Viertel ist in England in dieser 
Form nicht gegeben. Zwar stellen urbane Armut und 
sozial benachteiligte Viertel in englischen Städten 
ebenfalls erhebliche Probleme dar, jedoch befinden sich 
diese nicht derart ausgelagert wie in den französischen 
Vorstädten, sondern liegen tendenziell näher an den 
urbanen Zentren (Wacquant 2009b: 94). Ein Unter-
schied, der auch in der vergleichsweise hohen Plünde-
rungsrate, die für die August Riots festgestellt werden 
kann, zum Ausdruck kommt10 (Ministry of Justice 2011: 
6).  

An dieser Stelle sei angemerkt, dass dem Faktor "räum-
liche Segregation" in Bezug auf die Aufstände eine 
wichtige Bedeutung beizumessen ist (vgl. u.a. Dikeç 
2007). Zur Herausarbeitung einer Gender-Perspektive 
auf urbane Jugendaufstände erscheint diese jedoch 
zunächst als sekundär und wird als bewusste Einschrän-
kung im Rahmen dieses Artikels nicht durchgehend 
berücksichtigt. 

Untersuchungen der jüngsten Aufstände in England 
zufolge kommt ein erheblicher Anteil der ca. 4000 An-

geklagten ebenfalls aus Stadtvierteln, die in überdurch-
schnittlichem Maße sozial benachteiligt sind. Demnach 
kommen 41 Prozent der Verdächtigen aus Vierteln, die 
landesweit zu den zehn Prozent gehören, die am 
schlimmsten von sozialer Desintegration geprägt sind. 
In 66 Prozent dieser Stadtviertel haben sich die sozialen 
Bedingungen zwischen 2007 und 2010 zudem erheblich 
verschlechtert. Wissenschaftlichen Untersuchungen 
zufolge liegen Jugendarbeitslosigkeit und Kinderarmut 
in den von den Ausschreitungen am stärksten betroffe-
nen Gegenden erheblich über dem nationalen Durch-
schnitt, wohingegen die öffentlichen Leistungen für 
lokale Bildungseinrichtungen weit darunter liegen (zur 
Darstellung vgl.: Ministry of Justice 2011; Rogers, Evans 
18.08.2011; Taylor, Rogers, Lewis 18.08.2011).  

Rolle der Polizei 

Vor dem Hintergrund der ausgeprägten sozialen Be-
nachteiligung der Jugendlichen fällt bei einer verglei-
chenden Betrachtung der Aufstände in England und 
Frankreich ein weiterer Aspekt ins Auge. Erkennbar ist 
der auslösende Faktor der Aufstände in nahezu allen 
Fällen eine eskalierende Konfrontation mit der Polizei, 
in deren Verlauf ein oder mehrere junge Männer bzw. 
männliche Adoleszente zu Tode kommen oder verletzt 
werden (vgl.: Waddington, King, Jobard 2009: 243-244; 
Wacquant 2009b: 105; Mouhanna 2009: 176; Castel 
2009b: 38ff., Dubet Lapeyronnie 1994: 165ff., Rusbrid-
ger, Rees 2011: 5; Morell, Scott, McNeish, Webster 
2011: 5; Singh, Marcus, Rabatts, Sherlock 2011: 11).  

Christian Mouhanna verweist darauf, dass es kein Zufall 
ist, dass sich die Polizei in den meisten Fällen als "Ka-
talysator" der Riots erweist (Mouhanna 2009: 176). Um 
zu einem umfassenden Verständnis der Aufstände zu 
gelangen, sei es notwendig, diese als Bestandteil eines 
permanenten Konflikts zwischen der Polizei und den 
Jugendlichen aus der heruntergekommenen städti-
schen Peripherie zu begreifen (ebd. 177). Im Zuge der 
Intensivierung einer im Wesentlichen auf Abschre-
ckung, Überwachung und Repression setzenden Polizei-
arbeit, hatte sich die Beziehung zwischen den Jugendli-
chen und der Polizei also bereits vor den Aufständen bis 
zum Siedepunkt erhitzt (Wacquant 2009a: 284). Eine 
punktuelle Konzentration nur auf diese läuft daher Ge-
fahr, den "alltäglichen Ausnahmezustand"11 in sozial 
benachteiligten Vierteln zu vernachlässigen (Altenried 
2012: 21).  
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Im Folgenden soll dargelegt werden, dass, und darüber 
hinaus auf welche Weise, die beiden Aspekte "soziale 
Benachteiligung" sowie ein "konflikthaftes Verhältnis 
zwischen den Aufständischen und der Polizei" mitei-
nander in Zusammenhang stehen. Zur Berücksichtigung 
der Relevanz der Kategorie Männlichkeit für urbane 
Jugendaufstände erscheint dieser Zusammenhang von 
besonderer Bedeutung und leistet uns an späterer 
Stelle bei der Formulierung  eines geschlechtersensib-
len Analysekonzepts einen wichtigen Beitrag. 
 

4. Zum Verhältnis von sozialer Unsicherheit 
und Sicherheitspolitik im Neoliberalis-
mus 

 
In ihrer vergleichenden Untersuchung urbaner Jugend-
aufstände in England und Frankreich, weisen Wadding-
ton, King und Jobard darauf hin, dass sich die ersten 
Aufstände zu Beginn der 1980er Jahre ereigneten 
(Waddington, King, Jobard 2009), in einer Phase, in der 
offensichtlich wurde, dass die nach dem Ersten Welt-
krieg eingeleitete, auf Massenproduktion und -konsum 
setzende fordistische Produktionsweise in eine Krise 
geraten war, deren Bewältigung innerhalb der hegemo-
nialen Strukturen nicht mehr möglich erschien (Kohl-
morgen 2004: 161 ff.). Ging man in den ersten Jahr-
zehnten des Aufschwungs nach dem Zweiten Weltkrieg 
noch davon aus, dass extreme Formen von Ungleichheit 
der grundlegenden Lebensumstände im Verschwinden 
begriffen seien und dass Kategorien wie Klasse und 
Ethnizität zunehmend an Bedeutung verlieren würden 
(Wacquant 2009b: 85-86), offenbarte sich nach Ende 
der 1960er Jahre mit dem Aufkommen der "neuen Ar-
mut" (ebd. 89) eine gegenteilige Entwicklung.  

Seit den 1970er Jahren führen umfassende Transforma-
tionsprozesse in Westeuropa im Zuge einer zunehmend 
neoliberal ausgerichteten Wirtschafts- und Sozialpolitik 
zu einer steigenden allgemeinen Beschäftigungsunsi-
cherheit, einer Entkoppelung steigender Arbeitslosig-
keit vom wirtschaftlichen Wachstum sowie zu einem 
massiven Rückbau des Sozialstaates (vgl. Kronauer 
2010; Boltanski, Chiapello 2006: 26; Kohlmorgen 
2004). Diese Prozesse werden in der Prekarisierungsfor-
schung als "Wiederkehr der sozialen Unsicherheit" be-
zeichnet und stellen die Kernaspekte der sogenannten 

"sozialen Frage am Beginn des 21. Jahrhunderts" dar 
(Castel, Dörre 2009). 

Mit der voranschreitenden Auflösung der fordistischen 
Lohnarbeitsverhältnisse, breitet sich eine zunehmende 
klassen- und milieuübergreifende gesellschaftliche 
Verunsicherung aus, die von diffusen Ängsten geprägt 
ist (vgl. Wacquant 2009a: 25; Struck 2009: 269ff.; 
Boltanski, Chiapello 2006: 26).  Die Wurzeln dieser so-
zialen Verunsicherung liegen zum einen in der objekti-
ven sozialen Unsicherheit der postindustriellen Arbei-
terklasse, deren materielle Verhältnisse sich vor dem 
Hintergrund der Ausbreitung instabiler und gering be-
zahlter Lohnarbeit sowie einer Tendenz der Einschrän-
kung von Sozialleistungen erheblich verschlechtert 
haben. Zum anderen liegen die Gründe dieser Verunsi-
cherung in der subjektiven Unsicherheit der Mittelklas-
sen, die sich durch eine zunehmende Konkurrenz um 
soziale Positionen sowie einer Reduktion der staatli-
chen Versorgung mit öffentlichen Gütern in ihrer rei-
bungslosen Aufwärtsmobilität gefährdet sehen (vgl. 
Castel 2009b: 11ff.; Burzan 2010: 311; Kronauer 2010: 
254ff.; Wacquant 2009a: 303; Struck 2009: 269ff.). 

Allerdings umfassen diese Veränderungen nur einen Teil 
des politischen, ökonomischen und gesellschaftlichen 
Wandels, der im Zuge des neoliberalen Paradigmas voll-
zogen wird.  

Loic Wacquant stellt fest, dass es sich bei dem Begriff 
"Neoliberalismus" um eine mitunter diffuse, schwer 
fassbare und umstrittene Bezeichnung handelt (Wac-
quant 2009a: 308). Die vorherrschende Auffassung von 
Neoliberalismus sei im Wesentlichen eine ökonomische 
und beziehe sich primär auf marktfreundliche Strate-
gien und Maßnahmen zur ökonomischen Deregulierung 
(ebd. 309). Dieses Verständnis kritisiert Wacquant als 
eng und unvollständig und plädiert für ein umfassen-
deres Konzept des Neoliberalismus, welches über den 
ökonomischen Kern hinausreicht und in der Lage ist, 
auch den vielschichtigen Konsequenzen ökonomischer 
Deregulierung Rechnung zu tragen (vgl. ebd.).  

In seinem Buch "Bestrafen der Armen" stellt er der 
Krise des Wohlfahrtsstaats im Neoliberalismus ein Aus-
ufern des Strafrechtsstaates gegenüber und weist da-
rauf hin, dass neoliberale ökonomische Reformen in den 
USA und Westeuropa12 von umfassenden Reformen des 
Strafrechts begleitet werden (Wacquant 2009a: 13). In 
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seiner Untersuchung nimmt Wacquant eine analytische 
Engführung von Sozial- und Strafverfolgungspolitik vor 
und stellt diese einer tendenziell getrennten Untersu-
chung beider Dimensionen gegenüber. Nach Wacquants 
zugespitzter These funktionieren Sozial- und Strafver-
folgungspolitik als doppelte und sich gegenseitig ver-
stärkende Maßnahmen zur Regulierung der unteren 
marginalisierten Klassen im Neoliberalismus, deren 
Integration in den Arbeitsmarkt gar nicht mehr vorge-
sehen ist. Dem sogenannten "schwachen Staat", des-
sen Handlungs- und Interventionsmaßnahmen in öko-
nomischen Zusammenhängen durch neoliberale Refor-
men tendenziell rückgebaut werden, stellt Wacquant ein 
Erstarken staatlicher Autorität und von Interventions-
maßnahmen in strafrechtlichen Belangen gegenüber. 
Dass diese sich jedoch durch eine diskriminierende Se-
lektivität auszeichnet und nicht die Gesellschaft als 
Ganze, sondern primär die "überzähligen Fraktionen 
der postindustriellen Arbeiterklasse der urbanen Peri-
pherie" im Fokus hat, ist einer der Hauptkritikpunkte 
Wacquants (Wacquant 2009a).  

Wacquants analytische Engführung und seine daraus 
hervorgehende zugespitzte These, Sozial- und Straf-
verfolgungspolitik dienen zur "Ruhigstellung" der un-
teren Klassen, deren Integration in Arbeitswelt und 
Gesellschaft im Neoliberalismus nicht mehr vorgesehen 
ist, erscheinen mitunter als gewagt und stellenweise 
undifferenziert. Auf Grund der geschlechtsspezifischen 
Relevanz dieser durchaus prominenten Zeitdiagnose für 
eine geschlechtersensible Analyseperspektive auf ur-
bane Jugendaufstände, die u.a. auch David Garland in 
seinem Buch "Kultur der Kontrolle"13 vertritt, schließe 
ich mich dieser zugespitzten Interpretation des Ver-
hältnisses von Sozial- und Strafrechtspolitik an.  

Stigmatisierung, Kriminalisierung und die Kon-
struktion neuer sozialer Typen 

Das Aufkommen der "neuen Armut" seit den 1970er 
Jahren und der damit verbundenen zunehmenden ge-
sellschaftlichen Verunsicherung wurde begleitet von 
einem Wiedererstarken "rassisierender" Ideologien, in 
deren Fokus: migrantische Jugendliche aus den über-
wiegend proletarisch geprägten Quartieren der urbanen 
Randgebiete stehen, wo sich die negativen Folgen neo-
liberaler Transformationsprozesse verstärkt kon-
zentrierten (vgl. Wacquant 2009b: 89).  

In England wie Frankreich sind dies nach wie vor "die 
Jugendlichen" aus den ehemaligen Arbeitermilieus, 
deren migrantische Bevölkerungsteile als Nährboden 
für die Kriminalität verantwortlich gemacht werden. 
Dass diese sozial randständigen Stadtbezirke nach 
mittlerweile über dreißig Jahren politischer und öko-
nomischer Vernachlässigung weitgehend jeglicher 
Existenzgrundlage entbehren, bleibt im Zuge dieser 
Stigmatisierung oftmals außen vor. In der öffentlichen 
Aufmerksamkeit führt diese selektive Wahrnehmung zu 
einer Grenzverwischung zwischen Kriminalität, Armut 
und Immigration. Soziale Unsicherheit und ein allge-
meines Unsicherheitsgefühl werden gleichgesetzt und 
in einer diffusen Angst vereint14 (Wacquant 2009a), mit 
weitreichenden Folgen, wie wir im Folgenden sehen 
werden. 

Nach Wacquant dient der "Kampf gegen die Straßende-
linquenz" bzw. für ein "Recht auf Sicherheit" dazu, von 
der "neuen sozialen Frage" (Castel, Dörre 2009) bzw. 
einem "Recht auf Beschäftigung" in seiner alten Form 
abzulenken und das Legitimitätsdefizit auszugleichen, 
mit welchem sich die Politik vor dem Hintergrund einer 
zunehmenden sozialen Unsicherheit durch den Rückbau 
der herkömmlichen staatlichen Aufgaben und Befug-
nisse in sozialen und ökonomischen Aspekten in der 
öffentlichen Wahrnehmung konfrontiert sieht15 (Wac-
quant 2009a: 51-52). Das "In-Schach-Halten durch 
Strafe" als staatliche Technik des Managements der sich 
verschärfenden Marginalität in den urbanen Peripherien 
charakterisiert Wacquant dabei als immanenten Be-
standteil neoliberaler, staatlicher Politik (vgl. ebd.). 

Im Vergleich zu Garland, zeichnet sich Wacquants Ana-
lyse dadurch aus, dass er über den Aspekt der Repres-
sion hinausgehend die produktive Funktion des Strafens 
in einer symbolischen Dimension betont. Demnach sind 
der "Strafrechtsstaat" und die "symbolischen Effekte 
des Strafens" Bestandteile einer machtvollen Kulturma-
schine, die Kategorien, Klassifikationen und Bilder er-
zeugt, die letztlich wiederum maßgeblichen Einfluss auf 
die öffentliche Wahrnehmung und staatliches Handeln 
haben (Wacquant 2009a: 51).  

Die Bezeichnungen "quartier sensible" in Frankreich, 
sowie das "sink estate" in Großbritannien beispiels-
weise, wurden in den 1990er Jahren in den öffentlichen 
Diskurs eingeführt und beziehen sich allesamt auf poli-
tisch wie ökonomisch vernachlässigte sozial randstän-
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dige Stadtgebiete, die mit einer verstärkten Polizeiprä-
senz und einer Verschärfung strafrechtlicher Maßnah-
men überzogen wurden (vgl. Wacquant 2009a: 51-52). 
Die Bezeichnung Banlieue impliziert bereits aus ety-
mologischer Sicht die Exklusion eines bestimmten Ge-
bietes. In seiner Konnotation reduziert der Begriff be-
kannte Vorortbezirke großer Städte in Frankreich auf 
eine Bedrohung der allgemeinen Sicherheit und der 
sozialen Ordnung (vgl. Dikeç 2007: 8).  

Die produktive Dimension dieses Sicherheitsdiskurses 
beschränkt sich jedoch nicht auf räumliche Klassifikati-
onen. Über den räumlichen Aspekt der Bezeichnung 
selbst hinaus wird der Begriff seit den 1980er Jahren 
mit der dort ansässigen Bevölkerung gleichgesetzt, 
wobei diese Assoziation tendenziell mit ethnischen 
Zuschreibungen einhergeht (vgl. Dikeç 2007: 8). Mit 
Bezeichnungen wie den "savageons" in Frankreich bzw. 
"feral youth" oder "yobs" in England werden in diesem 
Zusammenhang neue soziale Typen erschaffen (Wac-
quant 2009a: 51), Kategorien der Ausgestoßenen, 
"unwürdige Arme", die als Projektionsfläche einer zu-
nehmenden gesellschaftlichen Unsicherheit dienen, die 
von einer breiten klassenübergreifenden gesellschaftli-
chen Zustimmung getragen wird (ebd. 25). In deren 
Fokus: die Figur des dunkelhäutigen Straßenkriminellen 
(Wacquant 2009a: 25).  

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, wie sich 
die "Figur des dunkelhäutigen Straßenkriminellen" 
genauer charakterisieren lässt. Aus einer geschlechter-
sensiblen Perspektive liegt die Vermutung nahe, dass 
diese nicht geschlechtslos ist, sondern tendenziell 
männlich assoziiert wird. 

In Frankreich kann der Sammelbegriff der "violences 
urbaines", welcher im öffentlichen Sicherheitsdiskurs 
mittlerweile eine "epizentrale Rolle" spielt und der sich 
auf ein breites Spektrum unterschiedlicher und unter-
schiedlich motivierter "auffälliger Verhaltensweisen" 
bezieht16, als direkte Reaktion auf die Häufung der 
Unruhen in den französischen Banlieues zwischen den 
Jahren 1990-2001 zurückgeführt werden (Wacquant 
2009a: 51; Lapeyronnie 2006: 68). Dabei machte man 
"eine Handvoll devianter Jugendlicher", denen man 
wegen ihres "gewaltsamen Aufbegehrens gegen jegli-
che Autorität", welches "ganz einfach Ausdruck nicht 
vorhandener sozialer Bindungen" sowie eines die "Ir-
rationalität" fördernden "affektiv geprägten Denksys-

tems" sei, für die sich ausbreitenden Unruhen verant-
wortlich, denen man mit gezielten polizeilichen Maß-
nahmen17 entgegenwirken müsse (ebd.).  

Einen Tag vor den Aufständen im November 2005 be-
zeichnete der damalige französische Innenminister 
Nicolas Sarkozy "die jugendlichen Bewohner" der Ban-
lieues als racaille, zu deutsch Gesindel, welches man mit 
einem Hochdruckreiniger18 entfernen müsse (Bareis, 
Bojadzijev 2010: 839). Infolgedessen kam es bereits in 
der darauffolgenden Nacht in Clichy-sus-Bois zu ersten 
Ausschreitungen und in der Folgenacht schließlich zu 
einer Vielzahl an Konfrontationen zwischen Jugendli-
chen und der Polizei (ebd.).  

In England lassen sich für die öffentlichen Reaktionen 
nach den August Riots ähnliche Tendenzen beobachten. 
Auf geradezu affektierte Weise verneinte Premierminis-
ter David Cameron unmittelbar nach den Riots im Au-
gust 2011 zunächst jegliche Verbindung zwischen den 
Aufständen, sozialer Benachteiligung und den unter 
seiner Regierung veranlassten Sparmaßnahmen (Taps-
field, Glaze, Barrett 15.08.2011). Im Gegenzug erklärte 
er, kriminelle Jugendgangs seien als maßgebliche Rä-
delsführer für die Aufstände verantwortlich, denen man 
mit drakonischen Strafmaßnahmen begegnen müsse 
(ebd.). Eine Behauptung, die sich in späteren offiziellen 
Untersuchungen als haltlos erweisen sollte (Singh, 
Marcus, Rabatts, Sherlock 2011).  

Camerons öffentliche Äußerungen zu den Riots zeich-
neten sich mitunter durch einen martialischen und mi-
litaristischen Sprachgebrauch aus, wobei er unter an-
derem eine öffentliche "Kriegserklärung gegen Gangs 
und Bandenkultur" verkündete (Travis 15.08.2011; 
Davies 26.08.2011) und öffentlich über einen Einsatz 
der Armee spekulierte, sollte es zu weiteren Aufständen 
kommen (tagesschau.de 11.08.2011). 

Mittlerweile haben vergleichende Untersuchungen er-
wiesen, dass Verurteilungen von im Zusammenhang mit 
den Riots angeklagten Personen bedeutend härter aus-
fielen19 als für durchschnittlich erlassene Strafen für 
vergleichbare Delikte (Morris 16.09.2011; Huhn 17.08. 
2011). Ein Umstand, der als unmittelbare Konsequenz 
dieser einseitigen Kriminalisierung der Aufstände ange-
sehen werden kann. Selbst der Chef-Ankläger der zu-
ständigen Staatsanwaltschaft Keir Starmer äußerte in 
dieser Hinsicht seine Bedenken und betonte gegenüber 



Philippe Greif London Calling Paris ISSN 2192-5267 Oktober 2012 gender…politik…online   
 

  

10 
 

der konservativen britischen Tageszeitung The Tele-
graph, die Angeklagten dürften nicht als "separate 
Kategorie" gelten und müssten wie gewöhnliche Ver-
brecher verurteilt werden (Winnett; Ridell; Hope 2011).  

Als Ursachen und Hintergründe für die Aufstände wur-
den ein allgemeiner Sittenverfall sowie zerrüttete Fami-
lienverhältnisse und verantwortungslose Eltern verant-
wortlich gemacht, denen Cameron zudem noch mit Kür-
zungen ihrer Sozialleistungen drohte (Porter, Paton 
12.09.2011; Hatherley 16.08.2011). Cameron ging 
sogar soweit, "kontroverse Grund- und BürgerInnen-
rechte"20 für die Riots verantwortlich zu machen und 
setzte eine Kommission ein, um eine Einschränkung des 
Human Rights Act überprüfen zu lassen (Winnett, Ri-
dell, Hope 2011). Diese einseitige Abfertigung der Riots 
als "bloße Kriminalität" seitens der Regierung unter 
Premierminister Cameron konnte sich in der öffentli-
chen Debatte weitgehend durchsetzen (Altenried 2011: 
6).  

Ziehen wir an dieser Stelle ein kurzes Zwischenfazit, 
bevor wir über den aktuellen Forschungsstand hinaus-
gehen und eine geschlechtersensible Perspektive auf 
urbane Jugendaufstände entwickeln.  

Unterschiedliche, in der Regel geschlechtsblinde, Un-
tersuchungen kommen unabhängig voneinander zu dem 
gleichen Schluss: die beiden hier näher beleuchteten 
Aspekte "soziale Benachteiligung" und ein "konflikt-
haftes Verhältnis zur Polizei", die für die Aufstände in 
England 2011 und in Frankreich 2005 von maßgeblicher 
Bedeutung sind (Waddington, King, Jobard 2009; Rus-
bridger, Rees 2011; Morell, Scott, McNeish, Webster 
2011; Singh, Marcus, Rabatts, Sherlock 2011), stehen 
im Zuge einer zunehmenden Prekarisierung (Castel 
2009a) in einem konflikthaften Zusammenhang (Wac-
quant 2009a,b; Garland 2008; Dikeç 2007; Lapeyronnie 
2006).  

Im Folgenden sollen die Auswirkungen einer einseitigen 
Stigmatisierung sozial randständiger Jugendlicher als 
deviante Kriminelle in eine geschlechtersensible Analy-
seperspektive auf urbane Jugendaufstände integriert 
werden. Vor dem Hintergrund der Tatsache, dass es sich 
bei den Aufständischen mehrheitlich um männliche 
Jugendliche handelt sowie der Annahme, dass die Auf-
stände Eskalationen eines alltäglichen Konflikts zwi-
schen den Jugendlichen und der Polizei darstellen, 

werde ich mich in Hinblick auf die kollektive Dimension 
(Mucchielli 2010: 76), durch die sich die Aufstände 
auszeichnen, dabei an der eingangs vorgestellten Leit-
frage orientieren, wie die Faktoren Männlichkeit, Ado-
leszenz, soziale Benachteiligung und ein konflikthaftes 
Verhältnis zur Polizei in den Aufständen zusammenwir-
ken. 

5. Entwicklung einer gendersensiblen Per-
spektive auf urbane Jugendaufstände 

 

Auf Grund ihrer zeitlichen und räumlichen Ausbreitung 
stellen Mucchielli und Lapeyronnie für die "November-
revolte" 2005 in den französischen Banlieues als we-
sentliche Besonderheit einen kollektiven bzw. kollekti-
vierenden Identifikationsprozess unter den beteiligten 
Jugendlichen fest (Mucchielli 2010: 76; Lapeyronnie 
2006: 67). Wie bereits angemerkt weisen die August 
Riots 2011 in England in ihrer räumlichen als auch zeit-
lichen Ausweitung einen vergleichbaren Charakter auf 
(Rusbridger, Rees 2011; Morell, Scott, McNeish, Webs-
ter 2011; Singh, Marcus, Rabatts, Sherlock 2011)21.  

Wie lässt sich die kollektive Dimension bzw. der kollek-
tive Identifikationsprozess, der die Aufstände in Eng-
land und Frankreich kennzeichnet, genauer charakteri-
sieren? 

Ein offizieller Bericht des englischen Justizministeriums 
über die Aufstände im August 2011 stellt in seiner ab-
schließenden Betrachtung fest, dass in der sozial-
strukturellen Zusammensetzung der Angeklagten kein 
Faktor herausstehe (Ministry of Justice 2011: 8).22 Was 
der Report geflissentlich übergeht, ist die Tatsache, 
dass es sich bei den genannten Personen zu 90 Prozent 
um männliche Jugendliche handelt (ebd. 7). Für die 
Aufstände im November 2005 in Frankreich lässt sich 
ebenfalls feststellen, dass die an den Aufständen Betei-
ligten zu überwiegender Mehrheit männliche Jugendli-
che waren (Waddington, King, Jobard 2009: 243-244, 
Artus 2009: 35; Lapeyronnie 2006: 84).  

Der Faktor Gender fällt bei den urbanen Jugendaufstän-
den also besonders auf. Insofern liegt die Vermutung 
nahe, dass den Aufständen als kollektive gewaltbereite 
Handlungspraxis ein (ver)geschlechtlichter Identifika-
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tionsprozess zu Grunde liegt, bei dem eine männliche 
Geschlechtsidentität von maßgeblicher Relevanz ist.  

Dabei soll nicht der Eindruck erweckt werden, dass für 
die kollektive Dimension, die den Aufständen unter-
liegt, lediglich die Kategorie Geschlecht von Bedeutung 
ist. Als relationale und prozesshafte Kategorie wird 
Geschlecht in gesamtgesellschaftlichen Strukturzu-
sammenhängen der Ungleichheit (Hämmerle 2005: 
103) immer auch in Bezug zu anderen Strukturkatego-
rien wie beispielsweise Ethnizität, Klasse, Alter, Sexua-
lität, etc. konstituiert und auf maßgebliche Weise wirk-
sam (vgl. Martschukat, Stieglitz 2008: 55-56; Degele, 
Winkler 2010; Lutz, Herrera, Supik 2011; Hess 2011; 
Klinger, Knapp, Sauer 2007).  

Ingrid Artus betont die Relevanz der gesellschaftlichen 
Strukturen, die nicht nur bei männlichen Jugendlichen, 
sondern "bei vielen BewohnerInnen der Banlieues, dass 
Gefühl systematischer Benachteiligung und Ausgren-
zung erzeugen. Relevant sind dabei insbesondere drei 
Ebenen der gesellschaftlichen Spaltung: die Dimension 
der Klasse, der Ethnie und der räumlichen Verortung der 
BewohnerInnen" (Artus 2009: 35).  

Von den verschiedenen Formen von Demütigung, die 
junge Männer im Alltag erfahren, sind ebenfalls, wenn 
auch nicht immer im gleichen Ausmaß, deren Familien 
bzw. die anderen BewohnerInnen der Quartiers sensib-
les betroffen (vgl. Mucchielli 2010: 79-80). Die These, 
die von den Aufständischen zum Ausdruck gebrachte 
Wut würde von niemandem sonst empfunden und die 
Aufständischen seien verglichen mit der Masse der übri-
gen EinwohnerInnen der Quartiers populaires, die oft 
als "Opfer" oder "Geiseln" der Aufständischen darge-
stellt werden, eine Minderheit, wird von Laurent Muc-
chielli auf Basis seiner empirischen Untersuchungen 
widerlegt (Mucchielli 2010: 80).  

Didier Lapeyronnie weist darauf hin, dass sich eine 
große Mehrheit der BewohnerInnen mit den Jugendli-
chen solidarisiert hat und Verständnis für eine Feind-
schaft gegenüber der Polizei aufgebracht hat, die dem 
Ruf steht, schneller bei der Kontrolle der Jugendlichen 
als bei ihrer eigentlichen Aufgabe, dem Schutz der Be-
völkerung, zu sein (Lapeyronnie 2006: 72).  

"Sie respektieren unsere Kinder nicht. Ich glaube, das 
liegt daran, dass in unserem Viertel alle schwarz oder 
arabisch sind. Es gibt Rassismus" 

(Hausmeister in Clichy-sus-Bois, Le Monde, 29.10.2005, 
in: Lapeyronnie 2006: 72). 

Vor dem Hintergrund einer geteilten Lebenssituation 
prägen kollektive Ungerechtigkeitserfahrungen auf 
maßgebliche Weise einen gemeinsamen Interpretati-
onsrahmen der BewohnerInnen sozial benachteiligter 
Stadtbezirke (Lapeyronnie 2006: 74). Lapeyronnie be-
tont diesen kollektiven Erfahrungshorizont und verweist 
dabei auf eine "spezifische Lebensweise" der Bewoh-
nerInnen (Lapeyronnie 2008: 12).  

Aus einer gendersensiblen Perspektive stellt sich jedoch 
die Frage, ob es sinnvoll ist von "einer spezifischen 
Lebensweise" auszugehen. Unter Berücksichtigung 
unterschiedlicher "Achsen der Ungleichheit" (Klinger, 
Knapp, Sauer 2007), entlang der Kategorien Ge-
schlecht, Alter, Ethnizität und Klasse, liegt vielmehr die 
Vermutung nahe, dass in diesem Kontext von unter-
schiedlichen spezifischen Lebensweisen auszugehen ist.  

Führen wir den bisherigen Stand der Ausführungen in 
zwei Leitfragen zusammen: Auf welche Weise prägen die 
Faktoren Männlichkeit, Adoleszenz, Ethnizität, gesell-
schaftliche Stigmatisierung bzw. soziale Benachteili-
gung und ein konflikthaftes Verhältnis zur Polizei eine 
spezifische Lebensweise von männlichen Jugendlichen 
in sozial randständigen Stadtvierteln?  

Wie steht diese spezifische Lebensweise von männlichen 
Jugendlichen mit dem (ver)geschlechtlichten Identifi-
kationsprozess (Mucchielli 2010), der den Aufständen 
als kollektive gewaltbereite Handlungspraxis unterliegt, 
in Zusammenhang? 

Ansätze aus der kritischen Männlichkeitsforschung  

Die kritische Erforschung von Männlichkeit(en) stellt 
einen noch relativ jungen Teilbereich der interdiszipli-
nären Geschlechterforschung dar. Dennoch werden vor 
dem Hintergrund des aktuellen Forschungsstandes 
strukturelle Zusammenhänge zwischen Männlichkeit 
und Gewalt offensichtlich (Connell 2000, 2001; Döge 
2002; Kimmel, Mahler 2003; Meuser 2002; Whitehead 
2005; u. a.). Als Bestandteil einer umfassenden femi-
nistischen Geschlechterforschung liegt der kritischen 
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Männlichkeitsforschung die Annahme einer generellen 
Historizität der Kategorie Geschlecht (Connell 1998; 
Schad 2006; Martschukat,  Stieglitz  2008) zu Grunde. 
Ausgehend von Raewyn Connells Leitkonzept der hege-
monialen Männlichkeit (Connell 2006) und der darin 
enthaltenen Annahme von der Existenz unterschiedli-
cher Männlichkeiten fragt kritische Männlichkeitsfor-
schung explizit nach den Voraussetzungen, Wirkungs-
mechanismen und Konsequenzen der Hierarchisierung 
verschiedener Typen von Männlichkeit (Lange 2001: 
398). 

"Das Konzept der ´Hegemonie stammt aus der Analyse 
der Klassenbeziehungen von Antonio Gramsci und be-
zieht sich auf die gesellschaftliche Dynamik, mit wel-
cher eine Gruppe eine Führungsposition im gesell-
schaftlichen Leben einnimmt und aufrecht erhält. Zu 
jeder Zeit wird eine Form von Männlichkeit im Gegensatz 
zu den anderen kulturell herausgehoben. Hegemoniale 
Männlichkeit kann man als jene Konfiguration von ge-
schlechtsbezogener Praxis definieren, welche die mo-
mentan akzeptierte Antwort auf das Legitimitätsprob-
lem des Patriarchats verkörpert und die Dominanz der 
Männer sowie die Unterordnung der Frauen gewähr-
leistet (oder gewährleisten soll)" (Connell 2006: 98). 

Demnach handelt es sich bei Geschlechtsidentitäten 
und deren Beziehungen untereinander um multikausale 
Konstruktionen, die sich auf prozesshafte Weise entlang 
sozialer, kultureller und ökonomischer Prozesse in ei-
nem mehr oder weniger stetigen, aber dennoch perma-
nenten Wandlungsprozess befinden (vgl. Lange 2001: 
397).  

"Auf das Geschlechterverhältnis unter Männern muss 
man achten, um die Analyse dynamisch zu halten, damit 
die Vielfalt an Männlichkeiten nicht zu einer bloßen 
Charaktertypologie erstarrt (…). `Hegemoniale Männ-
lichkeit ist kein starr, über Zeit und Raum unveränderli-
cher Charakter. Es ist vielmehr jene Form von Männlich-
keit, die in einer gegebenen Struktur des Geschlechter-
verhältnis die bestimmende Position einnimmt, eine 
Position allerdings, die jederzeit in Frage gestellt wer-
den kann." (Connell 2006: 97). 

Eine der zentralen Aufgaben kritischer Männlichkeits-
forschung ist es demnach, gesellschaftliche Verände-
rungsprozesse sowie deren Auswirkungen auf Männer 
und Männlichkeit(en) (Lange 2001: 398) sowie darüber 

hinaus auf männliche Herrschaft und somit auf die Ge-
schlechterordnung als Ganze zu untersuchen. Ein kon-
kretes Forschungsfeld, mit dem sich kritische Männlich-
keitsforschung gemäß ihrem Anspruch auseinanderzu-
setzen hat, sind die Auswirkungen einer zunehmenden 
Betroffenheit von Männern und männlichen Jugendli-
chen durch prekarisierte Arbeits- und Lebensumstände 
auf Männlichkeit bzw. das Verhältnis verschiedener 
Männlichkeiten untereinander23, sowie die daraus er-
wachsenen Konsequenzen für eine nach wie vor ver-
breitete gesellschaftliche Benachteiligung und Unter-
drückung von Frauen. 

Männlichkeit im Spannungsverhältnis von Privile-
gierung und Prekarisierung 

Die Wurzeln männerbündischer Hegemonieansprüche 
liegen im feudalen und frühbürgerlichen Patriarchalis-
mus und wirken in der bürgerlich-kapitalistischen Ge-
sellschaft bis heute fort (Becker-Schmidt 2008: 40). Als 
konstitutives Merkmal hegemonialer Männlichkeit führt 
Connell eine homosoziale Solidarität unter Männern an, 
welche sich in Form ökonomischer, sowie kultureller 
Macht auf die Unterdrückung und Benachteiligung von 
Frauen stützt (Connell 1987: 106). Von dieser Unterdrü-
ckung profitieren Männer durch die "patriarchale Divi-
dende" (Connell 1987: 106). Die ökonomische Macht-
dimension dieses Herrschaftsverhältnisses, aus dem die 
"patriarchale Dividende" hervorgeht, charakterisiert 
Connell wie folgt: 

"It must be accepted that gender divisions are not an 
ideological addendum to a class-structured mode of 
production. They are a deep-seated feature of produc-
tion itself. […] They are a central feature of industrial 
organization too. […] Gender divisions are a funda-
mental and essential feature of the capitalist system; 
[…]. Socialist theory cannot any longer evade the fact 
that capitalism is run by, and mainly to the advantage 
of men." (Connell 1987: 103-104).  

Unter Bezug auf Pierre Bourdieu weist Klaus Dörre da-
rauf hin, dass die Entstehung des "sozialen Kapitalis-
mus" in der Ära des sogenannten Fordismus eine soziale 
Ordnung bildete, "die wie eine gigantische symbolische 
Maschine zur Ratifizierung männlicher Herrschaft funk-
tionierte" (Dörre 2007: 294). Im Mittelpunkt der for-
distischen Produktionsweise stand in West-Europa das 
Ideal des weißen männlichen Vollzeiterwerbstätigen, 
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der durch seine Erwerbstätigkeit imstande ist, eine Fa-
milie zu ernähren. Dieses Ernährermodell ist nach wie 
vor gekoppelt an den männlichen (Familien)vorstand 
der bürgerlichen Kleinfamilie (vgl. Bereswill, Neuber 
2011: 79; Connell 2006: 117ff.). Allerdings ging mit 
dem Modell sozialstaatlich regulierter Erwerbsarbeit ein 
Bürgerstatus einher, den zuvor besitzlosen Klassen und 
gesellschaftlichen Gruppen trotz fortbestehender Un-
gleichheiten, der Zugang zu einem relativ respektierten 
gesellschaftlichen Status ermöglichte (Dörre 2007: 
288). Daher verleitete die prosperierende Hochphase 
des Fordismus in den ersten Jahrzehnten nach Ende des 
Zweiten Weltkriegs auch zu der Annahme, dass die Ka-
tegorien Klasse und Ethnizität zunehmend an Bedeu-
tung verlieren würden (vgl. Wacquant 2009b: 85-86), 
obwohl das Integrationsvermögen des sogenannten 
Normalarbeitsverhältnisses mit seinem "Arbeiterbür-
gerstatus" bereits in dieser Phase der kapitalistischen 
Produktion niemals in gleichem Maße allen von Lohnar-
beit abhängigen gesellschaftlichen Individuen und 
Gruppen zugänglich war (vgl. Dörre 2007: 288). Frauen, 
MigrantInnen und gering Qualifizierte blieben in der 
"goldenen Ära des Fordismus" bei annähernder Vollbe-
schäftigung tendenziell in unsicheren Verhältnissen 
verhaftet (Dörre 2009: 41; Dörre 2007: 288).  

Demgegenüber sind inzwischen auch die traditionell 
männlich konnotierten Arbeitsverhältnisse in den ver-
schiedenen Bereichen industrieller Produktion von öko-
nomischen Auflösungs- und Verfallsprozessen betroffen  
(Wichterich 2011: 129; Dörre 2007: 285). Gesicherte 
Vollzeiterwerbsarbeit in Westeuropa wurde im Zuge 
neoliberaler staatlicher Deregulierung besonders in 
diesen Segmenten des Arbeitsmarktes zunehmend 
knapp (Dörre 2007: 285; Kronauer 2007: 601; Wichte-
rich 2011). Informelle und unsichere Arbeitsverhält-
nisse nahmen hingegen zu (Castel, Dörre 2009; Wichte-
rich 2011). Zunehmend öffneten sich durch die offen-
sive Thematisierung patriarchaler Strukturen und Ver-
hältnisse in Folge relativ erfolgreicher Emanzipations-
bestrebungen bestimmte Bereiche des Arbeitsmarktes 
für die Erwerbstätigkeit von Frauen (Dörre 2007: 285; 
Boltanski, Chiapello 2006: 42; Kohlmorgen 2004: 168). 
Das männliche Ernährermodell wurde durch diese Ent-
wicklungen im Zuge einer neoliberal ausgerichteten 
Politik massiv in Frage gestellt.  

Halten wir an dieser Stelle also fest, dass es sich bei der 
in den letzten 40 Jahren voranschreitenden "Prekari-
sierung von Arbeitswelt und Gesellschaft" (Castel, Dörre 
2009: 14) und der damit einhergehenden Auflösung der 
fordistischen Lohnarbeitsverhältnisse, verbunden mit 
der Krise der patriarchalen Kleinfamilie, der Erosion der 
traditionellen Autoritätsverhältnisse zwischen Ge-
schlechter- und Altersgruppen sowie dem Verschwinden 
traditioneller Arbeiterquartiere in besonderem Maße 
um eine "Wiederkehr der sozialen Unsicherheit" (ebd.) 
für Männer handelt (Connell 2006: 117ff.).  

Frauen u. weibliche Jugendliche sind ebenfalls durch 
zunehmende prekarisierte Lebensverhältnisse betroffen 
(Dörre 2007: 288), waren dies als "Arbeitskräfte zweiter 
Klasse" aber eben schon "immer" (Becker-Schmidt 
2008: 46, 48). Es lässt sich hier eine gegenteilige, unter 
Vorbehalt als emanzipatorisch zu charakterisierende, 
Tendenz beobachten, nach der Frauen im Zuge einer 
Deregulierung und Flexibilisierung von Arbeit zuneh-
mend auf den Arbeitsmarkt treten (Dörre 2007: 295). 
Der nicht zu leugnende emanzipatorische Gehalt dieser 
Entwicklungen muss insofern auch kritisch eingeschätzt 
werden, da dieser Zugang (noch) tendenziell auf die 
prekären Segmente des Arbeitsmarktes beschränkt 
bleibt. Zudem geraten diese "flexiblen Beschäftigungs-
verhältnisse" mit den traditioneller Weise und nach wie 
vor von Frauen ausgeführten, reproduktiven Arbeiten 
im Haushalt zunehmend in Konflikt (Becker-Schmidt 
2008: 75-76), was eine tendenzielle Doppelbelastung 
von Frauen zur Folge hat.  

Die durch die Verknappung männlich konnotierter Voll-
zeiterwerbsarbeit bedingte Einmündung von Männern 
in quasi feminisierte prekäre Beschäftigungsstrukturen 
(Dörre 2007: 296) stellen das männliche Ernährermo-
dell zusätzlich in Frage und Männer vor das konkrete 
"Problem", dass sich die Befolgung dieses Leitideals 
von Männlichkeit in wachsendem Maße schwieriger 
gestaltet (ebd. 297). Eine Besonderheit dieser Ent-
wicklungen ist, dass Frauen in unsicheren Beschäfti-
gungsverhältnissen immer stärker mit einer steigenden 
männlichen Konkurrenz konfrontiert sind (Dörre 2007: 
296). Zusammen mit der Doppelbelastung von Frauen 
auf Grund zusätzlicher reproduktiver Arbeiten in der 
häuslichen Sphäre (Becker Schmidt 2008: 75-76), führt 
dies im privaten Bereich zu Spannungen und Konflikten 
(Dörre 2007: 296).  
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Dem aktuellen Forschungsstand ist zu entnehmen, dass 
dem Modell des männlichen Vollzeiterwerbstätigen für 
Männer nach wie vor eine erhebliche Bedeutung zu-
kommt. Die Vergeschlechtlichung von Erwerbsarbeit 
sowie deren fundamentale Relevanz als immanentes 
Leitideal für die (Re)produktion von Männlichkeit(en) 
(Connell 2006: 48, 112) scheint auch im fortschreiten-
den Neoliberalismus für Männer nach wie vor eine quasi 
hegemoniale Anziehungskraft zu haben (vgl. Scholz 
2009: 84ff.; Meuser 2008: 421; Dörre 2007: 293, 294, 
299). So wenig wie bereits während des Fordismus nicht 
alle Männer gleichen Zugang zu sicheren Arbeitsver-
hältnissen hatten (Dörre 2009: 41; Dörre 2007: 288), 
sehen sich allerdings auch heute nicht alle Männer in 
gleichem Maße mit den negativen Konsequenzen einer 
zunehmenden Prekarisierung von Arbeitswelt und Ge-
sellschaft konfrontiert. Über die Kategorie Männlichkeit 
hinaus wird hier die Relevanz weiterer sich überschnei-
dender Achsen der Ungleichheit deutlich, wie wir im 
Folgenden sehen werden.  

Marginalisierte Männlichkeit  

Zur Entwicklung einer intersektionalen Analyseper-
spektive auf urbane Jugendaufstände scheint Connells 
Konzept der marginalisierten Männlichkeit besonders 
geeignet. Marginalisierte Männlichkeiten folgen nach 
Connell zwar dem Ideal hegemonialer Männlichkeit, 
deren Entsprechung bleibt ihnen auf Grund ethnischer 
Differenzen, durch latente rassistische Strukturen, 
und/oder einer randständigen Klassenlage jedoch ver-
sagt (Connell 2006: 101-102).  

Im deutschsprachigen Raum konzentriert sich der bis-
herige Forschungsstand zu marginalisierten Männlich-
keiten im Wesentlichen auf die Lebensverhältnisse von 
sozial randständigen, migrantischen, männlichen Ju-
gendlichen in der BRD (Prömper, Jansen, Ruffing, Nagel 
2010; Spindler 2007), sowie die Hafterfahrungen von 
männlichen Jugendlichen aus Ost- und West-Deutsch-
land (Bereswill, Neuber 2011) in sogenannten "totalen 
Institutionen" wie dem Gefängnis (Neuber 2009; Be-
reswill 2007b)24.  

Auf Grund einer randständigen Klassenlage sind "mig-
rantische Männer" bzw. männliche Jugendliche, die 
einer marginalisierten Männlichkeit zugeordnet werden 
können, in besonderem Maße von den negativen Kon-
sequenzen einer zunehmenden Prekarisierung von Ar-

beitswelt und Gesellschaft betroffen (vgl. Bereswill, 
Neuber 2011: 72; Dörre 2009: 41; Dörre 2007: 288). 
Dabei sind Jugendliche im Allgemeinen und migranti-
sche Jugendliche im Besonderen durch ökonomische 
Desintegrationsprozesse in erhöhtem Maße gefährdet 
(Heitmeyer, Anhut 2008). Der jüngste Bericht der In-
ternationalen Arbeitsorganisation der Vereinten Natio-
nen zur Lage der Jugend auf dem Arbeitsmarkt verweist 
auf den krisenbedingten, dramatischen Anstieg der 
Jugendarbeitslosigkeit in Europa, als eine "dramati-
sche" und besorgniserregende Entwicklung, deren Ten-
denz sich weiterhin fortsetzt (ILO 2012; Ernst in tages-
schau.de 22.05.2012). Zygmunt Bauman warnt explizit 
vor den politischen Konsequenzen einer "verlorenen 
Generation" und deren "extremen Frustration" 
(Bauman 31.05.2012).  

Vor dem Hintergrund einer ungleich verteilten Betrof-
fenheit von den Konsequenzen einer zunehmenden 
Prekarisierung von Arbeitswelt und Gesellschaft stellt 
sich die Frage, welche Männer bzw. Männlichkeiten 
noch, bzw. auf welche Weise von der patriarchalen Divi-
dende profitieren (siehe auch Bereswill, Neuber 2011: 
80). Oder um mit Connells25 Worten zu fragen: To which 
extent is capitalism still run to the advantage of which 
men?   

Die von Mario Candeias in seinen Untersuchungen pre-
kärer Lebensverhältnisse in den französischen Ban-
lieues aufgeworfene Frage, "was mit jenen sei, die eben 
nicht an der Macht der Verhältnisse teilhaben, sondern 
deren prekäre alltägliche Situation die Bedrohung 
durch die Verhältnisse nicht neutralisiere, sondern ver-
schärfe" (Candeias 2009: 374), ist in diesem Zusam-
menhang aus einer geschlechtersensiblen Perspektive 
von besonderer Relevanz.  

Vor dem Hintergrund der bisherigen Ausführungen er-
scheint es plausibel, dass der Widerspruch (Connell 
2006; Meuser 2002), zwischen dem Männlichkeit prä-
genden patriarchalen Machtanspruch und der Erfahrung 
zunehmender Prekarisierung, in deren Konsequenz. 
Männer nicht mehr auf selbstverständliche Weise von 
der "patriarchalen Dividende" profitieren (Meuser2010: 
331), die Lebensweise von (männlichen) Jugendlichen 
in sozial benachteiligten Stadtgebieten maßgeblich 
prägt. 
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Protest-Männlichkeit   

Als spezielle Ausprägung einer marginalisierten Männ-
lichkeit stellt Connell in ihren Arbeiten die sogenannte 
Protest-Männlichkeit vor (Connell 2006: 132, 135, 
137f., 140).  

Auch Protest-Männlichkeiten gehen vom generativen 
Prinzip hegemonialer Männlichkeit aus (Meuser 2002), 
dabei nehmen sie Merkmalsausprägungen der hegemo-
nialen Männlichkeit an, welche sie im Kontext gesell-
schaftlicher Prekarisierung und sozialer Randständig-
keit jedoch modifizieren (Connell 2006: 137).  

Entlang des generativen Prinzips hegemonialer Männ-
lichkeit Meuser 2002), streben auch Protest-Männlich-
keiten danach, Macht auszuüben und Einfluss zu besit-
zen. Vor dem Hintergrund ihrer strukturellen gesell-
schaftlichen Benachteiligung werden sie an der Ver-
wirklichung dieses Anspruchs allerdings massiv gehin-
dert. Eine randständige Klassenlage junger Arbeiter 
und/oder "ethnisch marginalisierter Männer" (Beres-
will 2007a: 88) wirkt dem Bestreben, einen männlich 
konnotierten sozialen Machtanspruch zu verwirklichen 
und damit den Idealen hegemonialer Männlichkeit zu 
folgen (ebd.) tendenziell entgegen, da dieser durch 
wirtschaftliche und kulturelle Schwäche permanent in 
Frage gestellt wird (Connell 2006: 138).  

Der geschlechtsspezifische Erwartungsdruck, dem 
männliche Jugendliche in der Phase der Adoleszenz 
verstärkt ausgesetzt sind, ist in diesem Zusammenhang 
von erheblicher Bedeutung (Heitmeyer, Anhut 2008). 
Die strukturell bedingte Unmöglichkeit, diesem Erwar-
tungsdruck innerhalb gesellschaftlich legitimer bzw. 
akzeptierter Modi entsprechen zu können, hat für die 
Selbstbilder von männlichen Jugendlichen gravierende 
Folgen. Sie schlagen sich bei den Betroffenen in Form 
von Frustration, Verlegenheit, Erniedrigung sowie einer 
tendenziell erhöhten Gewaltbereitschaft nieder. Ein 
Abdriften in informalisierte, deviante und oftmals kri-
minelle Strukturen ist die Folge (vgl. Fraser, McLean 
2009; Heitmeyer, Legge 2008). 

Mechthild Bereswill weist darauf hin, dass der soziologi-
sche Begriff der Marginalisierung, der die "Relationen 
zwischen hegemonialen Männlichkeitsidealen, sozialer 
Randständigkeit und Ausgrenzung" bezeichnet (Beres-
will 2007a: 89), auch im Zusammenhang zwischen Ge-

schlecht und sozialer Kontrolle verwendet wird. Für 
Männer wie Frauen, die als abweichend sanktioniert 
werden, führt diese Stigmatisierung tendenziell zur 
Verfestigung ihrer sozialen Benachteiligung (vgl. ebd.).  

Im Zusammenhang mit der von Connell angeführten 
"kulturellen Schwäche" (Connell 2006: 138) und deren 
destabilisierenden Auswirkungen, mit denen sich Män-
ner, die einer Protest-Männlichkeit zugeordnet werden 
können, kann auch der oben (Kap. 4) diskutierte Aspekt 
einer stigmatisierenden Produktion neuer sozialer Ty-
pen durch den "Strafrechtsstaat" (Wacquant 2009a: 51) 
gesehen werden.  

Wie zuvor dargelegt wurde das Aufkommen der "neuen 
Armut" und der damit verbundenen zunehmenden ge-
sellschaftlichen Verunsicherung von einem Wiederauf-
leben "rassisierender" Ideologien begleitet (vgl. Wac-
quant 2009b: 89). Im Fokus der Öffentlichkeit steht 
dabei als Gegenstand eines beispiellosen politischen 
Konsensus eine stigmatisierte Type, die sich nach wie 
vor einer breiten, klassenübergreifenden Zustimmung 
in der Bevölkerung erfreut: der dunkelhäutige, männli-
che, jugendliche Straßenkriminelle (Wacquant 2009a: 
25).  

Infolge dieser Stigmatisierung wurden die städtischen 
Unruhen in England und Frankreich Ende der 1980er 
bzw. zu Beginn der 1990er Jahre vielfach als "Rassen-
unruhen" interpretiert (Wacquant 2009b: 92; Jackson 
1987). In England und Frankreich, die auf Grund ihrer 
jeweiligen kolonialen Vergangenheit einen vergleichs-
weise hohen Anteil an MigrantInnen bzw. Staatsbürge-
rInnen mit einem familiären Migrationshintergrund 
haben, führte dies zu einer nachhaltigen und verbrei-
teten Assoziation von urbaner Gewalt und kollektiven 
Unruhen mit ethnisch-"rassisch" dominierten Stadtge-
bieten (vgl. Wacquant 2009b: 93).  

Allerdings greift diese essentialisierende und rassisti-
sche Interpretation mit ihrem Fokus auf die Kategorien 
Ethnizität bzw. "Rasse" zu kurz. Wacquant spricht von 
einer "doppelten Logik des Protests" subproletarischer 
Jugendlicher, der sich zum einen dadurch auszeichnet, 
dass er sich gegen eine ethnisch-"rassische" Unge-
rechtigkeit und rassistische Diskriminierung richtet 
(vgl. Wacquant 2009b: 94). Darüber hinaus zeichne sich 
der Protest durch eine immanente "Klassenlogik" aus 
(ebd.), nach der "die marginalisierte Fraktion der Ar-
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beiterklasse" in der direkten Konfrontation mit der 
Polizei und der gewaltsamen Unterbrechung der Öffent-
lichkeit zum einzigen, ihnen noch zur Verfügung ste-
henden Mittel greift, um die strukturelle Ungerechtig-
keit sichtbar zu machen (Kronauer 2007: 598). Dabei ist 
anzumerken, dass in den zunehmend verfallenden fran-
zösischen Banlieues und den britischen innerstädti-
schen Vierteln niemals nur MigrantInnen ansässig wa-
ren. Ab den 1980er Jahren, als die negativen Auswir-
kungen neoliberaler ökonomischer Politik der "Entpro-
letarisierung" zunehmend zu Tage traten, zeichneten 
sich die Aufstände durch eine steigende "multiethni-
sche" Zusammensetzung aus (Wacquant 2009b: 94). 
Dabei kam den maghrebinischen Jugendlichen in 
Frankreich bzw. den westindischen ImmigrantInnen26 in 
England zwar eine Sonderrolle zu, jedoch partizipierten 
an den innerstädtischen Krawallen auch Jugendliche 
aus "europäischen" Arbeiterfamilien" (vgl. ebd.).  

Der Kategorie Ethnizität ist in ihrem Zusammenwirken 
mit den Faktoren Männlichkeit, Adoleszenz, soziale 
Benachteiligung bzw. soziale Desintegration und einem 
konflikthaften Verhältnis zur Polizei im Kontext urbaner 
Jugendaufstände in England und Frankreich eine 
grundlegende Bedeutung beizumessen. Um den ver-
breiteten ethnischen Klischees entgegenzuwirken, 
scheint es allerdings angebracht, deren Relevanz für 
den jeweiligen Kontext gesondert zu untersuchen.27 Es 
kann jedoch davon ausgegangen werden, dass dem 
Aspekt der "ethnischen Stigmatisierung bzw. Marginali-
sierung" nach wie vor eine erhebliche Wirkungsmäch-
tigkeit beizumessen ist.  

Die gesamtgesellschaftlichen Auswirkungen einer kri-
minalisierenden Stigmatisierung von BewohnerInnen 
sozial randständiger Stadtgebiete als moralisch defizi-
täre StaatsbürgerInnen zweiter Klasse auf die öffentli-
che Wahrnehmung in England belegt die folgende Stu-
die von WissenschaftlerInnen der University of Nottin-
gham (Taylor 05.09.2011).  

Demnach stiegen nach den Riots das allgemeine Unsi-
cherheitsgefühl um zehn Prozent sowie die Angst vor 
einer "kulturellen Bedrohung" um fünf Prozent. Und 
dies, obgleich dem Faktor Ethnizität bei der Zusammen-
setzung der an den Aufständen Beteiligten nachweislich 
keine hervorstehende Relevanz beigemessen werden 
kann (ebd.). Des Weiteren zeigt die Umfrage, dass Vor-
urteile und intolerante Einstellungen gegenüber Min-

derheiten nach den Riots zunahmen. Im Fazit stellt die 
Studie fest, dass bei den befragten Personen unabhän-
gig davon, ob die Befragten in die Aufstände verwickelt 
waren oder nicht, ein allgemeiner Anstieg von Unsi-
cherheit und Bedrohungsängsten zu verzeichnen ist 
und "die britische Gesellschaft" als "stärker gefährdet" 
wahrgenommen wird (ebd.). 

Kommen wir nun auf die Frage zurück, auf welche Weise 
die Faktoren Männlichkeit, Adoleszenz, gesellschaftli-
che Stigmatisierung bzw. soziale Benachteiligung und 
ein konflikthaftes Verhältnis zur Polizei die Lebensweise 
von männlichen Jugendlichen in sozial randständigen 
Stadtvierteln prägen und integrieren sie, unter beson-
derer Berücksichtigung einer erhöhten Gewaltbereit-
schaft, in das Konzept der Protest-Männlichkeit.  

Wie aus den bisherigen theoretischen Ausführungen 
deutlich wurde, kreuzen sich in der Protest-Männlich-
keit verschiedene Achsen der Ungleichheit entlang den 
Kategorien Geschlecht, Klasse, Alter und Ethnizität. Um 
die Auswirkungen der durch diese Kategorien be-
stimmten, sozialen Randständigkeit auf die Lebens-
weise von männlichen Jugendlichen berücksichtigen zu 
können, ist es notwendig, die geschlechtsspezifischen 
Auswirkungen dieser "kumulativen Dynamiken sozialer 
Benachteiligung" (vgl. Becker-Schmidt 2008: 40) in die 
Analyseperspektive mit einzubeziehen. 

Männliche Jugendliche werden durch die strukturelle 
Diskriminierung auf dem Arbeitsmarkt, in deren Folge 
sie einem geschlechtsspezifischen patriarchalen Er-
wartungsdruck im Rahmen gesellschaftlich legitimer 
bzw. akzeptierter Modi nicht entsprechen können, in 
ihrem Selbstwert schwerwiegend beeinträchtigt. 

Im Zuge der Debatte um die Ausschreitungen in Groß-
britannien im August 2011 wurde auch der soziale Des-
integrationsansatz des Bielefelder Soziologen Wilhelm 
Heitmeyer Gegenstand der öffentlichen Aufmerksamkeit 
(tagesschau.de 12.08.2011; Heitmeyer, Anhut 2000). 
Dieser führt eine tendenziell erhöhte Gewaltbereitschaft 
von Jugendlichen auf unterschiedliche Prozesse sozia-
ler Desintegration zurück (Heitmeyer, Anhut 2008). 
Soziale Desintegration entsteht demnach in Folge eines 
strukturell bedingten Versagens sozialer Institutionen 
und Gemeinschaften, für die Mitglieder einer Gesell-
schaft die Grundlagen zur Befriedigung materieller Be-
dürfnisse, sozialer Anerkennung bzw. Bestätigung und 
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persönlicher Integrität gewährleisten zu können. In 
diesem Sinne stellt soziale Desintegration die Konse-
quenz einer unzureichenden gesellschaftlichen Integ-
rationsleistung dar. Dem Ansatz der sozialen Desin-
tegration liegt dabei die Annahme zu Grunde, dass eine 
durch Desintegrationserfahrungen bedingte Perspek-
tivlosigkeit bzw. andere verwandte Ängste, tendenziell 
zu einer erhöhten, jugendlichen Gewaltbereitschaft 
führen (Heitmeyer, Anhut 2008: 25). Allerdings berück-
sichtigt dieser Ansatz nicht, dass es überwiegend 
männliche Jugendliche sind, die in Folge sozialer Des-
integration verstärkt zur Gewalt neigen. Die Auswirkun-
gen einer Betroffenheit durch soziale Desintegration 
(vgl. Mucchielli: 2010: 79-80) unterscheiden sich u.a. 
maßgeblich entlang der Kategorie Geschlecht.  

Theoretische Ansätze, die, nicht nur im Kontext sozialer 
Benachteiligung, von einer engen Verknüpfung von 
Männlichkeit und Gewalt ausgehen, berücksichtigen 
einen zentralen Modus der Herstellung und Aufrechter-
haltung von Männlichkeit (Harvey 1997: 125). Penelope 
Harvey beschreibt in ihrer Untersuchung zur ge-
schlechtlichen Konnotation von Gewalt sogenannte 
Prozesse der „Vergeschlechtlichung“, denen sie eine 
grundlegende Bedeutung für die Assoziation von Männ-
lichkeit mit Gewalt beimisst (ebd.).  

Die Fragilitäts-Kompensations-Annahme, die männli-
ches Gewalthandeln als einen kompensatorischen Me-
chanismus zur Angstabwehr einer fragilen männlichen 
Geschlechtsidentität analysiert (vgl. Kaufman 2000: 
214-215; Messerschmidt 1999: 214), bietet einen ge-
eigneten Ansatzpunkt zur theoretischen Ergänzung des 
sozialen Desintegrationsansatzes als auch des Konzepts 
der Protest-Männlichkeit.  

Die strukturellen Ursachen dieser "kompensatorischen 
Gewalt" liegen in einem patriarchalen sozialen Macht-
anspruch (Kimmel 2000: 240), welcher wiederum es-
sentieller Bestandteil des generativen Prinzips hege-
monialer Männlichkeit als sozialer Konstruktionsmodus 
der Hierarchisierung verschiedener Männlichkeiten 
(Meuser 2002) ist. Der soziale Sinn männlichen Gewalt-
handelns folgt demnach einem Selbstverständnis, in-
nerhalb der symbolischen Ordnung des Geschlechter-
verhältnisses eine privilegierte Position zu beziehen 
(Schuck 2009: 67). Ein Gefühl der Machtlosigkeit im 
Kontext sozialer Benachteiligung führt bei Männern 
bzw. männlichen Jugendlichen tendenziell zu einem 

kompensatorischen Bestreben, das sich durch eine hy-
permaskuline (Selbst-)Darstellung bzw. Verhalten und 
eine tendenziell erhöhte Gewaltbereitschaft auszeich-
net (Connell 2006: 137). Männliche Gewalt im erwei-
terten Sinne28 ist in diesem Zusammenhang Ausdruck 
eines männlichen Machtanspruchs, der auf andere 
Weise nicht erfüllt werden kann (vgl. Kimmel 2000: 
242). 

"Crime by men is not simply an extension of the "male 
sex role". Rather, crime by men is a form of social prac-
tice invoked as a resource, when other resources are 
unavailable for accomplishing masculinity” (Messer-
schmidt 1993: 85).  

Innerhalb der Kompensationsdynamik stellen Gewalt 
bzw. deren Androhung gleichzeitig Mittel und Zweck der 
Aufrechterhaltung von Männlichkeit dar (Kaufman 
2000: 214). Als Konsequenz sozialer Desintegration und 
Diskriminierung wird eine gewaltbereite Männlichkeit 
als Handlungsressource selbst auf maßgebliche Weise 
relevant (vgl. Connell 2006: 34; Messerschmidt 1993: 
85). Mechthild Bereswill bringt dieses Verhältnis auf 
den Punkt, wenn sie schreibt, dass es sich bei der Kom-
pensationsdynamik um eine Dynamik handelt, in der 
bestimmte Formen von Männlichkeit auf der Hand-
lungsebene verstärkt werden, zugleich jedoch auf die 
strukturelle Ohnmacht der sozialen Randständigkeit der 
betroffenen Männer verweist (Bereswill 2007a: 90). Im 
Mittelpunkt steht die kollektive Stabilisierung männli-
cher Privilegien. Dabei wird Männlichkeit auf hypermas-
kuline gewaltbereite Weise gegenüber klassenspezifi-
schen bzw. rassistischen Unterordnungen verteidigt, 
was als Konsequenz tendenziell jedoch zu einer Verfes-
tigung von Marginalisierung und Männlichkeit und 
letztlich von sozialer Ungleichheit führt (ebd.).  

Bereswills und Neubers Untersuchungen zeichnen sich 
durch eine subjektbezogene Perspektive aus. Ihre Er-
kenntnisse basieren weitgehend auf qualitativen Inter-
views mit "sozial randständigen jungen Männern" (Be-
reswill, Neuber 2011: 73; Bereswill 2007a: 86) im Ge-
fängnis (Bereswill, Neuber 2011: 73; Bereswill 2007a: 
90).29 Vor diesem Hintergrund stellt Bereswill die Frage, 
ob die Bedeutung von Geschlecht, in diesem Fall von 
Männlichkeit, für die Fragilitäts-Kompensations-These 
so unmittelbar aus dem konkreten Verhalten von (ein-
zelnen)30 Männern abgeleitet werden kann (ebd.). In 
Bezug auf ihre eigenen Untersuchungen sind Bereswills 
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Vorbehalte bezüglich der unmittelbaren Bedeutung der 
Kategorie Geschlecht nachvollziehbar.  

Die Fragen, auf welche Weise die Faktoren Männlichkeit, 
Adoleszenz, gesellschaftliche Stigmatisierung bzw. 
soziale Benachteiligung und ein konflikthaftes Verhält-
nis zur Polizei eine spezifische Lebensweise von männli-
chen Jugendlichen in sozial randständigen Stadtvier-
teln prägen, und wie diese spezifische Lebensweise mit 
dem (ver)geschlechtlichten Identifikationsprozess 
(Mucchielli 2010), der den Aufständen als kollektive 
gewaltbereite Handlungspraxis unterliegt, in Zusam-
menhang steht, gehen jedoch über Bereswills und Neu-
bers Untersuchungen hinaus. Die kollektive Dimension 
die den Aufständen unterliegt, kann aus einer subjekt-
bezogenen Perspektive heraus nicht erfasst werden.  

Fassen wir den bisherigen Stand der Überlegungen zu-
sammen:  

Der vorliegende Artikel nimmt den aktuellen For-
schungstand zu urbanen Jugendaufständen in Europa, 
der sich tendenziell durch eine fehlende Gender-Per-
spektive auszeichnet, als Anlass, um ihn mit verschie-
denen, empirisch gestützten, Erkenntnissen aus der 
kritischen Männlichkeitsforschung anzureichern. 
Connells Konzept der Protest-Männlichkeit hat uns da-
bei eine Analyseperspektive eröffnet, die den Protest 
der Jugendlichen als Ausdruck einer geschlechtsspezifi-
schen Lebensweise verstehen lässt.  

Protest-Männlichkeit als Ausdruck einer (ge-
schlechts)spezifischen Lebensweise  

In der Protest-Männlichkeit kreuzen sich verschiedene 
Achsen der Ungleichheit entlang der Kategorien Ge-
schlecht bzw. Männlichkeit, Klasse, Alter und Ethnizität. 
Die Faktoren Männlichkeit, Adoleszenz, soziale Desin-
tegration und eine gesellschaftliche Stigmatisierung 
erscheinen für eine spezifische Lebensweise von männ-
lichen Jugendlichen in sozial benachteiligten Stadt-
vierteln auf erhebliche Weise prägend.  

Auf Grund des Unvermögens, einem patriarchalen Er-
wartungsdruck im Rahmen gesellschaftlich legitimer 
bzw. akzeptierter Modi entsprechen zu können, er-
scheint Gewaltbereitschaft als kompensatorische 
männlichkeitsimmanente Ressource, die Jugendlichen 
bei der Verarbeitung ihrer Diskriminierungserfahrungen 
hilft (Connell 2006: 34). Dies hat für eine alltägliche 

geschlechtsspezifische Lebensweise von männlichen 
Jugendlichen weitreichende Folgen.  

Wenn man davon ausgeht, dass Gender und Ethnizität 
Strukturkategorien sind, die nach einem konstruktivis-
tischem Verständnis erst diskursiv und im eigenen Han-
deln entstehen (Bereswill, Neuber 2011: 81), dann wir-
ken in der geschlechtsspezifischen Lebensweise von 
männlichen Jugendlichen aus einer intersektionalen 
Perspektive, ein doing masculinity (Meuser 2002) und 
ein doing ethnicity, in einer klassenspezifischen Art und 
Weise zusammen (vgl. Bereswill, Neuber 2011: 81-82). 
Das ist es auch, worauf implizit Wacquant verweist, 
wenn er von einer "doppelten Logik des Protests" sub-
proletarischer Jugendlicher spricht (Wacquant 2009b: 
94), nur dass bei ihm die geschlechtersensible Analyse-
perspektive außen vor bleibt.31 

Als Ausdruck dieser geschlechtsspezifischen Lebens-
weise zeichnet sich eine Protest-Männlichkeit durch das 
Hinnehmen ihrer gesellschaftlichen Randständigkeit 
aus, welche durch eine randständige Klassenlage sowie 
mitunter rassistische Diskriminierung bedingt ist (vgl. 
Connell 2006: 139). Vor dem Hintergrund einer gesell-
schaftlichen Stigmatisierung verleiht sie dieser durch 
die identitäre Affirmation der eigenen Differenz einen 
kontext-reflexiven (Gegen)Wert und löst so den ver-
meintlichen Widerspruch zwischen männlichkeitsimma-
nenten patriarchalen Machtanspruch und sozialer Mar-
ginalisierung. Dabei bedient sie sich einer gewaltbe-
reiten Männlichkeit als Handlungsressource, was eine 
Betonung hypermaskuliner Attribute und eine tenden-
ziell erhöhte Konflikt- und Gewaltbereitschaft zur Folge 
hat (vgl. Connell 2006: 134, 139; Messerschmidt 1999; 
Lapeyronnie 2006: 84). Connell betont ausdrücklich, 
dass es sich in diesem Zusammenhang nicht um etwas 
Individuelles, sondern um ein kollektives Verhalten 
handelt, in deren Zuge sich männliche Jugendliche 
"eine groteske Maske" zulegen und einen patriarchalen 
Machtanspruch erheben, dem jegliche Grundlage fehlt 
(Connell 2006: 134). Dies führt oftmals zu einem Ab-
driften in informalisierte, deviante und tendenziell kri-
minelle Strukturen (Heitmeyer, Anhut 2008), so dass 
Männer bzw. männliche Jugendliche im Vergleich zu 
Frauen bzw. weiblichen Jugendlichen tendenziell öfter 
mit der Polizei in Konflikt geraten.  

Zwar mündet nicht jede Konfrontation mit der Polizei in 
einer Revolte, dennoch geht allen urbanen Jugendauf-
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ständen eine Eskalation mit der Polizei vorweg, in deren 
Verlauf ein oder mehrere junge Männer bzw. männliche 
Adoleszente zu Tode kommen oder verletzt werden 
(vgl.: Waddington, King, Jobard 2009: 243-244; Wac-
quant 2009b: 105; Mouhanna 2009: 176; Castel 2009b: 
38ff.; Dubet Lapeyronnie 1994: 165ff.; Rusbridger, Rees 
2011: 5; Morell, Scott, McNeish, Webster 2011: 5; 
Singh, Marcus, Rabatts, Sherlock 2011: 11).  

Dabei sollte nicht unerwähnt bleiben, dass eine über-
durchschnittlich starke alltägliche Polizeipräsenz in 
sozial randständigen Vierteln und ein dadurch beding-
tes chronisch konflikthaftes Verhältnis zwischen den 
männlichen Jugendlichen und einer ebenfalls überwie-
gend männlichen Polizei (Kronauer 2007: 597), für den 
(ver)geschlechtlich(t)en Identifikationsprozess der 
urbanen Jugendaufständen als gewaltbereite kollektive 
Handlungspraxis unterliegt, eine Schlüsselrolle spielt. 

 

6. Der alltägliche Ausnahmezustand. Urbane 
Jugendaufstände als Eskalationen eines 
Konflikts zwischen verschiedenen 
Männlichkeiten 

 

"Die Bullen der Anti-Kriminalitätsbrigade suchen immer 
einen Ausdruck von Macht. Sie sagen: ´Bougnoles´, 
´nique ta race´. Die Polizei hier, das ist eine neue Ge-
neration. Für eine einfache Identitätskontrolle beleidi-
gen sie dich alltäglich. Ich bin in der Regionalbahn 
kontrolliert worden, weil ich meine Füße auf den Sitz 
gelegt hatte. Ok, man muss die Füße nicht auf den Sitz 
legen. Aber dafür haben die Polizisten Verstärkung ge-
rufen. Drei Wagen erwarteten mich am Bahnhof Raincy. 
Die Bullen haben mir gesagt: ´Warum bleibst du nicht 
einfach in deinem Müll?´".32   
(Junger Bewohner von Clichy-sus-Bois, Libéracion, 
5.11.2005, in Lapeyronnie 2006: 71).   

Loic Wacquant charakterisiert die sicherheitspolitische 
Bearbeitung sozialer Unsicherheit bzw. das "Bestrafen 
der Armen" als Teil einer Remaskulinisierung des Staa-
tes im Neoliberalismus, welche er als indirekte Reaktion 
auf bzw. Widerstand gegen den sozialen Wandel33, der 
mitunter von der Frauenbewegung und ihren Nachwir-
kungen getragen wurde, sowie als Folge eines zuneh-

menden Legitimationsdefizits in Folge ökonomischer 
Deregulierungspolitik versteht (Wacquant 2009a: 28). 
Iris Marion Young richtet ihr Augenmerk ebenfalls auf 
das Verhältnis des "Sicherheitsstaates" zu seinen 
StaatsbürgerInnen und charakterisiert dieses vor dem 
Hintergrund eines bewusst forcierten Bedrohungssze-
narios als durch eine "vergeschlechtlichte Logik mas-
kulinistischen Beschützertums"34 geprägt (Young 2003: 
2, 7).  

Nicht zuletzt wurden und werden kollektive Ängste sei-
tens des Staates wirksam mobilisiert35, vor deren Hin-
tergrund sich eine tugendhafte Beschützermänn-
lichkeit36 in eine erhobene Position bringt, um diese 
Bedrohung abzuwehren (ebd. 13). Dabei ist die Be-
schützermännlichkeit, die die Bedrohung abwehrt, an-
gewiesen auf die "bösen Anderen", beide stehen in 
einem relational-konstitutiven Verhältnis zueinander 
(ebd.).37 An dieser Stelle sei auf die "Helden-Schurken-
Dynamik" und ihre zentrale Bedeutung für hegemoniale 
Männlichkeit verwiesen (Whitehead 2005; Connell 
1987, 2006).  

In Folge dessen werden manche Staatsbürger entlang 
der Kategorie Ethnizität bzw. "race" als "nicht gute 
Staatsbürger" klassifiziert, was sich in einer erhöhten 
Betroffenheit durch polizeiliche Repression, so ge-
nanntem racial or ethnic profiling niederschlägt (ebd. 
15). Diese Stigmatisierung und dadurch bedingte er-
höhte Betroffenheit durch polizeiliche Repression kon-
zentriert sich nach Wacquant und Garland, im Wesentli-
chen auf die unteren, marginalisierten Klassen der ur-
banen Peripherie (Wacquant 2009a; Garland 2008). 
Wacquant verweist in diesem Zusammenhang auf die 
Relevanz des "Faktors Gender" und gibt zu bedenken, 
dass eine Analyse des "Strafrechtsstaats" zwangsläufig 
unvollständig bleiben muss, wenn dabei nicht die Kate-
gorie Männlichkeit von der Peripherie ins Zentrum der 
Analyse gesetzt wird (Wacquant 2009a: 36). Ähnlich wie 
bei Ingrid Artus (Artus 2009) bleibt die Überlegung in 
seiner Untersuchung jedoch ein bloßes Desiderat. 

Connell charakterisiert das Verhältnis zwischen 
Staat(lichkeit) und hegemonialer Männlichkeit wie 
folgt:  

"Hegemoniale Männlichkeit ist kein starr, über Zeit und 
Raum unveränderlicher Charakter. Es ist vielmehr jene 
Form von Männlichkeit, die in einer gegebenen Struktur 
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des Geschlechterverhältnis die bestimmende Position 
einnimmt, eine Position allerdings, die jederzeit in 
Frage gestellt werden kann. (…) Die Führungsebenen 
von Wirtschaft, Militär und Politik stellen eine recht 
überzeugende korporative Inszenierung von Männlich-
keit zur Schau, die von feministischen Angriffen und 
sich verweigernden Männern immer noch ziemlich un-
berührt scheint. Diese Hegemonie zeichnet sich weniger 
durch direkte Gewalt aus, sondern durch ihren erfolg-
reich erhobenen Anspruch auf Autorität (obwohl Auto-
rität oft durch Gewalt gestützt und aufrechterhalten 
wird)" (Connell 2006: 97-98). 

Vor dem Hintergrund gesellschaftlicher Tendenzen, die 
dazu führen, dass nicht mehr alle Männer auf selbstver-
ständliche Weise von ihrer Männlichkeit bzw. der "pat-
riarchalen Dividende" (Connell 2006) profitieren, stellt 
sich die Frage, inwiefern die "Führungsebenen von 
Wirtschaft, Militär, (Polizei)38 und Politik" (Connell 
2006: 97), als "recht überzeugende korporative Insze-
nierung (hegemonialer) Männlichkeit" (ebd.) noch in 
der Lage sind, ihren erfolgreich erhobenen Anspruch 
auf Autorität zu behaupten. Wie am Beispiel urbaner 
Jugendaufstände in diesem Artikel gezeigt wurde, muss 
offenbar zunehmend auf gewaltgestützte Zwangsmaß-
nahmen zurückgegriffen werden. 

Ausgehend von dem in diesem Artikel elaborierten De-
siderat zur Relevanz der Kategorie Männlichkeit für 
urbane Jugendaufstände als gewaltbereite, verge-
schlechtlichte, kollektive Handlungspraxis, stelle ich 
unter Berücksichtigung eines alltäglichen konflikthaf-
ten Verhältnisses zwischen den Jugendlichen und der 
Polizei folgende These auf: 

Urbane Jugendaufstände stellen Eskalationen eines 
alltäglichen Konflikts zwischen unterschiedlichen 
Männlichkeiten dar, der den Alltag – nicht nur von 
männlichen Jugendlichen-in sozial benachteiligten 
Stadtvierteln auf maßgebliche Weise prägt.  

Die geschlechtliche Dimension dieses Konflikts besteht 
darin, dass es sich bei den Beteiligten überwiegend um 
Männer bzw. männliche Jugendliche handelt, die nach 
Connells Konzept von hegemonialer Männlichkeit un-
terschiedlichen Männlichkeiten bzw. Verkörperungen 
von Männlichkeit zugeordnet werden können (Connell 
2006). Männliche Jugendliche, deren gesellschaftliche 
Integration vor dem Hintergrund sich verschärfender 

Ungleichheitsverhältnisse im Zuge eines fortschreiten-
den Neoliberalismus nicht mehr vorgesehen ist, und die 
in Folge dessen nicht mehr auf selbstverständliche 
Weise von der patriarchalen Dividende profitieren, bil-
den im Zuge einer geschlechtsspezifischen Lebensweise 
eine Protest-Männlichkeit aus. Dabei stehen sie einer 
ebenfalls überwiegend männlichen Polizei gegenüber, 
die in diesem Konflikt als Exekutive den Staat repräsen-
tiert und damit ein System und eine Ordnung verkör-
pert, welches die Jugendlichen nicht nur marginalisiert, 
sondern darüber hinaus offensiv angeht (Lapeyronnie 
2006: 79). Die Polizei wird dabei als Vollstrecker von 
entscheidungstragenden PolitikerInnen39 wahrgenom-
men, die den von Connell angeführten "Führungsebe-
nen von Wirtschaft, Militär und Politik als recht über-
zeugende“ korporative Inszenierung von Männlichkeit 
(Connell 2006: 98) zugerechnet werden können.  

Dieser alltägliche Konflikt zwischen den männlichen 
Jugendlichen und der Polizei führt regelmäßig zu Kon-
frontationen, die sich dann, wenn in deren Zuge einer 
oder mehrere Jugendliche verletzt oder getötet werden, 
auf geradezu zyklische Weise zu Aufständen ausweiten. 
An den beiden in diesem Artikel untersuchten Beispie-
len urbaner Jugendaufstände im England 2011 und in 
Frankreich 2005 wird deutlich, wie PolitikerInnen und 
Ordnungskräfte einen zunächst lokal begrenzten Kon-
flikt verallgemeinern und mit ihren Reaktionen eine 
kollektive Identifikation und Solidarität auslösen 
(Lapeyronnie 2006: 79), was in beiden Fällen zu einer 
landesweiten Ausbreitung der Aufstände geführt hat. 

Wacquant betont, dass es nicht darum gehe, die Realität 
von Kriminalität zu leugnen oder die Notwendigkeit in 
Frage zu stellen, ihr auch auf strafrechtlichem Wege zu 
begegnen. Darüber hinaus sei es jedoch unerlässlich, 
ein differenziertes Verständnis für die Entstehung kri-
mineller und devianter Erscheinungsformen zu entwi-
ckeln (vgl. Wacquant 2009a: 286).  

Wie aus diesem Artikel hervorgeht, stehen soziale Des-
integrationsprozesse auf maßgebliche und verge-
schlechtlichte Weise mit Kriminalität und Gewalt in Zu-
sammenhang. Das heißt selbstverständlich nicht, dass 
jegliches kriminelles bzw. Gewalthandeln mit sozialer 
Benachteiligung in Verbindung steht. Die Geschlechts-
logik von Gewalt erfüllt je nach Kontext unterschiedli-
che Funktionen (Schuck 2009; Kimmel, Mahler 2003; 
Meuser 2002; Connell 2001; Döge 2002; Messerschmidt 
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1993, 1999). Im Kontext sozialer Desintegrationspro-
zesse können Gewalt und Kriminalität jedoch nicht un-
abhängig von der Geschlechterordnung verstanden und 
angegangen werden, da sie integrale Bestandteile des 
Systems der gesellschaftlichen Macht- und Bedeutungs-
verhältnisse darstellen (Wacquant 2009a: 286), für 
deren Strukturierung hegemoniale Männlichkeit der 
zentrale Bezugspunkt (Bereswill 2007a: 89) ist. 

Wenn man urbane Jugendaufstände als integralen Be-
standteil des Systems der gesellschaftlichen Macht- und 
Bedeutungsverhältnisse begreift, wie Wacquant und 
Garland es tun, stellt sich aus einer herrschaftskriti-
schen Perspektive die Frage nach dem politischen Cha-
rakter der Aufstände.  

 

7. Ausblick. Das politische Moment urbaner 
Jugendaufstände  

 

"Das ist der einzige Weg, dass von uns gesprochen wird. 
Aber wir wissen ganz genau, dass keine einzige Kamera 
mehr da sein wird, wenn die Ruhe zurückgekehrt ist. Wir 
werden nicht mehr existieren"  

(Draman 17 Jahre, aus Alnay, Le Parisien, 05.11.2005, 
in: Laypeyronnie 2006: 81). 

Am Beispiel Frankreichs weist Kronauer darauf hin, dass 
ein wesentliches Merkmal der sozialen Ausschließung 
der BewohnerInnen der Banlieues darin besteht, dass 
sie im öffentlichen Raum nicht vertreten sind, weder 
durch eine Partei noch durch andere gesellschaftliche 
Interessenorganisationen (Kronauer2007: 598). Er 
betont, dass die an die Ränder der Städte abgedrängten 
und dort ohne Perspektive gelassenen Jugendlichen 
sich auf die einzige Weise Gehör verschaffen, die ihnen 
bleibt: Durch einen Aufruhr, der die Fernsehkameras 
anzieht und die PolitikerInnen aufscheucht. Demnach 
sei die Revolution die einzige Möglichkeit sich bemerk-
bar zu machen, denn die unausweichliche Bedingung 
von Anerkennung sei die Wahrnehmung (ebd.).  

In seinem Buch "Postdemokratie" verweist Colin Crouch 
(Crouch 2008) auf die Gefährdung der Demokratie im 
Kontext einer zunehmenden Neoliberalisierung von 
Politik und Wirtschaft und betont die Bedeutung von 

"Chaos und Konfrontation " (ebd.: 165) für den in der 
Mitte des 20. Jahrhunderts geschlossenen sozialen 
Kompromiss zwischen Kapital- und ArbeitnehmerIn-
neninteressen. Crouch gibt zu bedenken, dass dieser 
"in einem Feuer geschmiedet wurde, dass auch von 
Unruhen geprägt wurde" (vgl. ebd. 165-166) und stellt 
die aktuelle Relevanz sozialer Unruhen und zivilen Un-
gehorsams für eine herrschaftskritische und emanzipa-
torische Praxis zum Abbau sozialer Ungleichheiten her-
aus. Im Ausblick von "Postdemokratie" greift er die 
einseitige Wahrnehmung von globalisierungs- bzw. 
kapitalismuskritischen Protesten auf, die tendenziell für 
ihre "Gewalttätigkeit, ihren Anarchismus oder die Tat-
sache kritisiert werden, dass sie keine realistischen 
Alternativen zum Kapitalismus präsentieren" (ebd. 166) 
und fasst seine angestellten Überlegungen in folgender 
Frage zusammen:  

"Wenn es nicht tatsächlich zu jener massiven Eskalation 
des Protests und des Widerstands kommt, auf die diese 
Demonstranten setzen, was könnte den globalen Unter-
nehmen dann eine solche Angst um ihre Gewinne einja-
gen , dass ihre Vertreter an den Verhandlungstisch zu-
rückkehren?" (ebd.). 

Die Tatsache, dass die urbanen Jugendaufstände in 
England und Frankreich als kollektive Aktionsform von 
keinen explizit geäußerten politischen Forderungen 
begleitet werden und durch das Fehlen jeglicher Organi-
sation gekennzeichnet sind, führt jedoch zu einer Viel-
zahl widersprüchlicher Interpretationen von "außen", 
die "meistens von politischen und ideologischen Über-
legungen geleitet sind" (Lapeyronnie 2006: 68-69). 
Entlang derer werden die Aufstände "operationalisiert" 
(ebd.) um, nach Wacquant, die Notwendigkeit sicher-
heitspolitischer (Gegen)maßnahmen zu rechtfertigen.  

Bei dem "Jugendlichen der Vorstädte" bzw. der Kate-
gorie "Jugendliche der Vorstädte" handelt es sich je-
doch nicht per se um Kriminelle oder eine "gefährliche 
Klasse". Die Aufständischen sind Opfer einer alltägli-
chen Benachteiligung und eines alltäglichen polizeili-
chen Rassismus (Lapeyronnie 2006: 74).  

"Die Gewalt der Revolte lässt einen Anspruch auf Aner-
kennung oder Bürgerrechte hervortreten, der nicht über 
Verhandlungen einzulösen ist" (Lapeyronnie 2006: 81). 
Die Unorganisiertheit der Aufstände, sowie das Fehlen 
jeglicher Struktur und Repräsentation, scheinen zu 
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verdeutlichen, dass die Beteiligten sich nicht auf eine 
politische Ebene begeben wollen, auf welcher vorige 
Generationen bereits gescheitert sind. Die Aufstände 
stellen aus dieser Perspektive eine Verweigerung ge-
genüber einem System dar, dass den Beteiligten den 
Zugang zu gesellschaftlicher Partizipation verunmög-
licht, und dass sie genau dafür verantwortlich machen 
(ebd.: 82).  

Vor dem Hintergrund einer verbreiteten Entfremdung 
gegenüber den Mechanismen politischer Repräsenta-
tion und der politischen Behandlung von Konflikten, die 
die Konstruktion von Ansprüchen und die Formulierung 
präziser Forderungen verhindert (Lapeyronnie 2006: 
81; Crouch 2008), plädieren Bareis und Bojadzijev da-
für, mit Balibar und Rancière den Begriff des Politischen 
um den "Anteil der Anteilslosen", um das Nichtreprä-
sentierbare und eventuell auch Nichtregierbare zu er-
weitern (Bareis, Bojadzijev 2010). Dabei verweisen sie 
auf die Produktion von Dissens, von Streit als Kern von 
Politik. Die Delegitimierung und Niederschlagung der 
Novemberrevolte 2005 in Frankreich, gleiches gilt für 
die Riots im August 2011 in England, sind aus dieser 
Perspektive staatliche Verweigerungen von Politik, die 
unter der Prämisse von "Ordnung der Herrschaft und 
Unordnung der Revolte" steht. Damit sei die Frage nach 
der politischen Subjektivität der November-Aufstände 
noch nicht beantwortet, dennoch begründen aus dieser 
Perspektive diejenigen, die keinen Namen und keinen 
Anteil haben, die Politik. Die Bereitschaft zur Auseinan-
dersetzung mit der Frage der Unrepräsentierbarkeit 
berge potentiell die Möglichkeit, das Verständnis des 
Politischen selbst zu erweitern (vgl. Bareis, Bojadzijev 
2010: S.847). 

Die Frage nach der politischen Subjektivität der Auf-
ständischen kann an dieser Stelle nicht weiter verfolgt 
werden. Aus einer geschlechtersensiblen Perspektive 
schließt sich statt dessen die weitere Frage nach der 
geschlechtlichen Subjektivität der Aufständischen an.  

Eine zentrale Annahme kritischer Männlichkeitsfor-
schung liegt in der Relationalität von Geschlecht. Mas-
kulinität kann in einer heterosozialen Dimension nur in 
Bezug und unter Rückgriff auf bzw. durch den Aus-
schluss und die Abwertung von Feminität (Hungerbüh-
ler 2009:122) und Homosexualität (Connell 2006: 216) 
konstruiert werden. Um ihrem Selbstverständnis als 
kritische Ergänzung einer umfassenden feministischen 

Geschlechterforschung mit dem Ziel der Überwindung 
der patriarchalen Geschlechterordnung gerecht zu wer-
den, muss sich kritische Männlichkeitsforschung immer 
auch auf die Geschlechterordnung als Ganzes, sprich auf 
Frauen und Weiblichkeit(en) beziehen (Lange 2001).  

Zwar sprechen Bareis und Bojadzijev von einem "viel-
fältigen Gesicht der Geschichte der politischen Kämpfe 
und Aufstände von Migrantinnen und Migranten in 
Frankreich" (Bareis, Bojadzijev 2010: S.847), die über-
wiegende Mehrheit der Aufständischen in England und 
Frankreich ist jedoch männlichen Geschlechts. Vor die-
sem Hintergrund schließt bezüglich des "Anteils der 
Anteillosen" und der "Frage der Unrepräsentierbarkeit" 
(Bareis, Bojadzijev 2010: S.847) aus einer geschlech-
tersensiblen Perspektive die Frage an:  

Wo sind die Frauen bzw. weiblichen Jugendlichen? 

Wenn man wie Bareis, Bojadzijev und Kronauer mit Ran-
cière und Balibar der Annahme folgt, die "Unordnung 
der Revolte" bzw. die gewaltbereiten Aufstände seien 
seitens der Betroffenen die einzigen Mittel, um struk-
turelle Ungerechtigkeit in die Öffentlichkeit zu bringen, 
sollte man nicht aus den Augen verlieren, dass es sich 
dabei in patriarchal geprägten Gesellschaftsordnungen 
um eine vergeschlechtlichte Form des öffentlichen Auf-
begehrens handelt.  

Ein zentrales Merkmal männlicher Herrschaft ist die 
gesellschaftliche Aufteilung in eine, als besonders 
wichtig und "systemrelevant" angesehene, männlich 
konnotierte Öffentlichkeit als dem gesellschaftlich 
zentralen Aktionsfeld und einer als nachrangig und 
weiblich assoziierten Privatsphäre (Becker-Schmidt 
2008: 40). Vor diesem Hintergrund erscheint es auf 
bittere Weise als ironisch, wenn Lapeyronnie in seiner 
weitgehend geschlechtsblinden Analyse die Bewohne-
rInnen als Akteure am Rande des politischen Systems, 
die am weitesten vom politischen Handeln entfernt 
sind, als "eingeschlossen im Privaten" bezeichnet 
(Lapeyronnie 2006: 75). 

Die Bewohnerinnen sozial randständiger Stadtbezirke 
unterliegen im Vergleich zu deren Bewohnern tendenzi-
ell einer zusätzlichen sexistischen Diskriminierung. Die 
Konsequenz verschiedener, sich kreuzender Achsen der 
Ungleichheit (Klinger, Knapp, Sauer 2007) entlang der 
Kategorien Ethnizität, Klasse und Geschlecht, ist die 
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dreifache gesellschaftliche Unsichtbarkeit von Frauen 
(Brügmann, Piriot 2010: 197-198). Dies scheint sich 
nicht nur in der weitgehenden Abwesenheit von weibli-
chen Jugendlichen bei urbanen Jugendaufständen wi-
derzuspiegeln, sondern auch in einer vergleichsweise 
geringeren öffentlichen Aufmerksamkeit gegenüber den 
Schweigemärschen im Gedenken an die in Auseinander-
setzungen mit der Polizei getöteten, zumeist männli-
chen Jugendlichen, die zu den Aufständen führten. In 
der medialen Aufmerksamkeit werden Frauen bzw. 
weibliche Jugendliche tendenziell auf ihre Opferrolle 
bzw. Rolle als Mutter und Hausfrau begrenzt. Frauen-
Initiativen in sozial randständigen Stadtgebieten fin-
den im Vergleich zu gewaltvollen Aufständen männli-
cher Jugendlicher kaum Beachtung (Brügmann, Piriot 
2010). Es liegt jedoch die Vermutung nahe, dass es sich 
dabei um Thematisierungen sozialer Konflikte handelt, 
die in ihrer inhaltlichen Agenda einen umfassenden 
emanzipatorischen Anspruch verfolgen und tatsächlich 
ein radikales Potential mit dem Anspruch der Verände-
rung vergeschlechtlichter Herrschafts- und Ungleich-
heitsverhältnisse in sich tragen.  

"Geschlecht", so Mechthild Bereswill, "ist ohne Zweifel 
eine Strukturkategorie von Gewicht" (Bereswill 2007a: 
95). Die Relevanz der Kategorie Männlichkeit für eine 
Untersuchung der Entstehung und den Verlauf urbaner 
Jugendaufstände sollte in dem vorliegenden Artikel 
deutlich geworden sein. Allerdings "folgt  die Struktu-
rierung von Geschlechterhierarchien (…) verschlunge-
nen Pfaden, was die Frage offen lässt, ob und wie 
männliche Herrschaft sich immer neu verfestigt oder 
sich in bestimmten Konstellationen selbst zu Fall 
bringt" (ebd.).  

Dass urbane Jugendaufstände ein Aufbegehren gegen 
kapitalistische Herrschafts- und Ungleichheitsverhält-
nisse darstellen, scheint außer Frage zu stehen. Ebenso 
wenig scheint außer Frage zu stehen, dass den Aufstän-
dischen und ihren herrschaftskritischen Handlungsmo-
tiven eine ausgeprägte Solidarität der übrigen, nicht an 
den Aufständen beteiligten, BewohnerInnen entgegen-
gebracht wird, die das Gefühl einer unterschiedslosen 
allgemeinen sozialen Unterdrückung teilen (Lapeyron-
nie 2006: 77). Für das Beispiel Frankreich verweist 
Lapeyronnie auf eine geteilte emotionale Solidarität mit 
"den jungen Beteiligten" an den Krawallen, die vor dem 
Hintergrund eines kollektiven Interpretationsrahmens 

in Aussagen gegenüber Journalisten mitunter als "un-
sere Kinder" bezeichnet werden (Lapeyronnie 2006: 
77). Wie in diesem Artikel deutlich wurde, handelt es 
sich bei "den beteiligten Jugendlichen" bzw. "unseren 
Kindern", allerdings mehrheitlich um männliche Ju-
gendliche bzw. um "unsere Söhne".  

Aus der Perspektive kritischer Männlichkeitsforschung 
ist in diesem Zusammenhang bedeutend, dass die Mar-
ginalisierung einer Männlichkeit immer relativ zur Er-
mächtigung hegemonialer Männlichkeit entsteht und 
damit zu deren Stützung und Aufrechterhaltung bei-
trägt (Connell 2006: 102). Hegemoniale Männlichkeit, 
die maßgeblich über die hierarchischen Relationen 
zwischen verschiedenen kulturell und institutionell 
gestützten Männlichkeiten hergestellt und aufrecht-
erhalten wird und sich unter dem weitgehenden Aus-
schluss von Frauen auf die Geschlechterordnung als 
Ganze auswirkt, erscheint auch im Kontext urbaner Ju-
gendaufstände als der zentrale Bezugspunkt der Struk-
turierung von Ungleichheit wirkungsmächtig (Bereswill 
2007a: 89). Dies führt dazu, dass mit "den Jugendli-
chen" zwar selbstverständlich männliche Jugendliche 
gemeint sind, dass sie vor dem Hintergrund eben dieser 
Selbstverständlichkeit als solche aber nicht benannt 
werden.  

Folglich liegt die Vermutung nahe, dass urbane Jugend-
aufstände als gewaltbereite kollektive Handlungspraxis 
trotz ihres herrschaftskritischen Charakters nicht zur 
Beseitigung männlicher Herrschaft führen, sondern im 
Gegenteil noch zu deren Verfestigung beitragen. 
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9. Endnoten 
                                                           
1 Anm. des Autors: Die Bezeichnung Émeutes oder auch 
Émeutes urbaines, auf Deutsch "urbane Aufstände", 
entspricht dem Englischen Ausdruck Riots. Beide be-
ziehen sich auf das Phänomen urbaner Jugendauf-
stände (vgl. Muchielli 2010; Waddington, King, Jobard 
2009) und werden im vorliegenden Artikel synonym 
verwendet. 
2 Kollektiv Rage 2009.  
3 Anm. des Autors: In diesem Artikel werden die 
Bezeichnungen Banlieue, Quartiers sensibles und Quar-
tiers populaires für den französischen Kontext synonym 
verwendet. 
4 Diese Maßnahme geht auf ein am 3. April 1955 wäh-
rend des Algerienkrieges verabschiedetes und zuvor nur 
einmal im Jahr 1985 in Neukaledonien zur Anwendung 
gekommenes Gesetz zurück (Mucchielli 2010: 74). 
5 Über Sylvester, dem "traditionellen" Tag für 
Ausschreitungen, wurde die Polizeipräsenz in den be-
troffenen Stadtbezirken noch einmal zusätzlich erhöht 
(Bareis, Bojadzijev 2010: 839).  
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6 Die Bezeichnung "prekär" bezieht sich auf Beschäf-
tigte mit Kurzzeitverträgen, Zeitarbeitsverträgen sowie 
Beschäftigte auf subventionierten Stellen und in staat-
lich finanzierten Ausbildungsprogrammen (Wacquant 
2009a: 250). 
7 Dies entspricht jedem 13. Einwohner Frankreichs 
(Wacquant 2009a: 250). 
8 Und zwar noch bevor die Arbeitslosigkeit ihren gna-
denlosen Vormarsch wieder aufnahm und diesen Pro-
zentsatz noch weiter in die Höhe trieb. Es ist anzumer-
ken, dass in diesen Zahlen noch nicht einmal die wach-
sende Zahl derer enthalten ist, die zwar eine reguläre 
Beschäftigung haben, aber mit einem Einkommen, das 
ganz am unteren Ende der Lohnskala liegt und zur De-
ckung des Grundbedarfs eines Haushalts völlig unzu-
reichend ist (Wacquant 2009a: 250-251). 
9 Der Ghettoisierungsbegriff beschreibt die spezifische 
soziale Realität von benachteiligten Bevölkerungsgrup-
pen und deren Konzentration in bestimmten Stadtge-
bieten, die Opfer ausgeprägter Segregationsmechanis-
men und rassistischer Diskriminierung sind und die in-
folgedessen eine spezifische Lebensweise entwickelt 
haben (Lapeyronnie 2008: 12). 
10 Von den 1984 im Kontext der Riots verfolgten De-
likten, die bis zum 12.10.2011 zur Anklage kamen, ma-
chen "Einbruch" und "Diebstahl" zusammen 61 Prozent 
aus. "Raub", "Vandalismus" und "Randale" kommen 
zusammen auf insgesamt 30 Prozent (Ministry of Justice 
2011: 6). Auf Grund der laufenden Ermittlungen sowie 
der Tatsache, dass es sich bei den festgenommenen 
Personen lediglich um einen Bruchteil der Beteiligten 
handelt, sind diese Angaben mit Vorsicht zu interpre-
tieren. Jedoch zeigen sie eine gewisse Tendenz auf. 
11 Hierzu siehe auch: Agamben 2004. 
12 "Behält man sowohl die sozioökonomische als auch 
die diskursive Dynamik im Auge, die auf eine immer 
engere Verknüpfung der generalüberholten Strategien 
von Wohlfahrt und Strafverfolgung hinarbeitet, hat man 
damit ein Mittel gewonnen, mit dem man aufdecken 
kann, dass die in den Vereinigten Staaten in den letzten 
30 Jahren und in Westeuropa in den letzten 12 Jahren 
zu beobachtende, explosionsartige Zunahme der Reich-
weite und Intensität des Strafens drei Funktionen er-
füllt, die in einer Wechselbeziehung stehen und im Gro-
ßen und Ganzen jeweils einer "Ebene" der neuen, durch 
die ökonomische Deregulierung polarisierten Klassen-
struktur entsprechen." (Wacquant 2009a: 16). 
13 Garland 2008. 
14 Für Frankreich siehe hierzu auch Castel 2009b: 54/58. 
15 Für Frankreich siehe hierzu auch Castel 2009b: 67ff. 
16 Dieses Spektrum umfasst "Tatbestände" wie böse 
Blicke, Graffiti, geringfügigen Vandalismus, Autodieb-
stahl für eine Spritztour, Prügeleien unter Jugendli-
chen, Bedrohung von Lehrern, Drogenhandel oder 

                                                                                                  
Hehlerei sowie kollektive Zusammenstöße mit der Poli-
zei (Wacquant 2009a: 51).  
17 Im Zuge dessen wurden nach einer Verordnung des 
damaligen Innenministers Nicolas Sarkozy spezielle 
Polizeieinheiten gegründet. Die GIR sind neue Inter-
ventions- und Untersuchungseinheiten, deren Auftrag 
darin besteht, an bestimmten städtischen Brennpunk-
ten die Präsenz und Autorität des Staates wiederher-
zustellen und lokale kriminelle Netzwerke zu beseitigen 
(Jobard 2004: 328). 
18 Den Ausdruck mit dem Hochdruckreiniger ("nettoyer 
au Kärcher") verwendete Sarkozy das erste Mal bereits 
im Juni 2005, um sich in der Öffentlichkeit als "konse-
quent durchgreifender" künftiger Präsidentschaftskan-
didat zu profilieren (Géraud 2012).  
19 Im Durchschnitt fielen Verurteilungen im Kontext der 
Aufstände um ein Viertel länger als gewöhnlich aus 
(Winnett, Ridell, Hope 2011). 
20 "Mr. Starmer also implies that David Cameron was 
wrong to claim that controversial human rights laws 
were one of the triggers of last month’s riots. ‘I don’t 
think human rights could be listed as one of the causes,’ 
he says, adding that criticism of the Human Rights Act is 
based on ‘misrepresentations and myths’" (Winnett, 
Ridell, Hope 2011). 
21 Frühere Aufstände in England während der 1980er 
und 1990er Jahre sowie zwischen 2001 und 2005 blie-
ben räumlich wie zeitlich gesehen vergleichsweise be-
grenzt (Waddington, King, Jobard 2009; Kalra, Rhodes 
2009). 
22 S. Kapitel 2 im vorliegenden Artikel: "Overall, these 
analyses show that the individuals brought before the 
courts had a complex set of characteristics (age, previ-
ous criminal history, socio-economic background and 
education), with no one factor standing out." (Ministry 
of Justice 2011: 8).   
23 Und in ihren Konsequenzen darüber hinaus immer 
auch auf die Geschlechterordnung als Ganze. 
24 Dabei wird nicht immer konsequent zwischen 
marginalisierter und untergeordneter Männlichkeit 
unterschieden. In ihren Untersuchungen zu Männlich-
keitskonstruktionen junger Migranten ordnet Susanne 
Spindler junge Männer mit Migrationshintergrund 
"untergeordneten Männlichkeiten" zu (Spindler 2007). 
Allerdings sind die Bezeichnungen "untergeordnete 
Männlichkeit" und "Männlichkeit untergeordneter Klas-
sen oder ethnischer Gruppen" nach Connell zu unter-
scheiden, handelt es sich bei beiden mitunter um ver-
schiedene Phänomene (Connell 2006: 102). Die Margi-
nalisierung einer Männlichkeit erfolgt primär vor dem 
Hintergrund einer "kulturellen Andersartigkeit" ent-
lang sich kreuzender Achsen der Ungleichheit wie 
Klasse, Ethnizität, Religion u.a. (Connell 2006: 102). 
Für eine untergeordnete Männlichkeit hingegen ist, 
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nach Connell (Connell 2006), primär die Strukturka-
tegorie Sexualität relevant. In diesem Zusammenhang 
wird entlang und über weitere Strukturkategorien hin-
aus die Männlichkeit selbst durch eine assoziierte Nähe 
zu Weiblichkeit untergeordnet.  
25 "It must be accepted that gender divisions are not an 
ideological addendum to a class-structured mode of 
production. They are a deep-seated feature of produc-
tion itself. […] They are a central feature of industrial 
organization too. […] Gender divisions are a funda-
mental and essential feature of the capitalist system; 
[…]. Socialist theory cannot any longer evade the fact 
that capitalism is run by, and mainly to the advantage 
of men" (Connell 1987: 103-104).  
26 Anm. d. Verf.: An dieser Stelle wurde bewusst die 
inklusive Bezeichnung "ImmigrantInnen" verwendet, 
da an den Aufständen zwar überwiegend, jedoch nicht 
ausschließlich, männliche, sondern auch weibliche 
Jugendliche beteiligt waren.  
27 Für England siehe: "Overall, these analyses show that 
the individuals brought before the courts had a complex 
set of characteristics (age, previous criminal history, 
socio-economic background and education), with no 
one factor standing out." (Ministry of Justice 2011: 8).  
28 Mit "Gewalt im erweiterten Sinne" meine ich einen 
hypermaskulinen Habitus, der sich bereits durch eine 
bedrohliche Ausstrahlung von Gewaltbereitschaft für 
andere Männer wie Frauen einschränkend auswirkt. 
29 Im ersten Teil ihrer Studie steht der Freiheitsentzug 
sowie dessen individuelle Verarbeitung im Kontext ge-
schlechtsgebundener Lebensläufe im Mittelpunkt. Im 
zweiten Folgeteil der Studie "labiler Übergang" liegt 
der Fokus auf der Rekonstruktion der Bildungs- und 
Arbeitsbiographien der Männer (Bereswill 2007a: 91). 
30 Anmerkungen in Klammern sind Anm. d. Verf.. 
31 Siehe auch ab Kapitel 5. 
32 "Bougnoles" ist eine extrem abwertende Bezeich-
nung für "Araber", was selbst schon eine abwertende 
und in Frankreich weit verbreitete Sammelbezeichnung  
für Menschen mit Migrationshintergrund aus den 
Maghreb-Staaten darstellt. "Nique ta race" heißt wört-
lich übersetzt "Fick deine Rasse" (Lapeyronnie 2006: 
71). 
33 S. Kapitel 5 in diesem Artikel: Bei der in den letzten 
40 Jahren voranschreitenden "Prekarisierung von Ar-
beitswelt und Gesellschaft" (Castel, Dörre 2009: 14) 
und der damit einhergehenden Auflösung der fordis-
tischen Lohnarbeitsverhältnisse, der Krise der patriar-
chalen Kleinfamilie, der Erosion der traditionellen Au-
toritätsverhältnisse zwischen Geschlechter- und Alters-
gruppen, sowie der Auflösung der Viertel der Arbeiter-
klasse, handelt es sich in besonderem Maße um eine 
"Wiederkehr der sozialen Unsicherheit" (ebd.) für Män-
ner (Connell 2006: 117ff.).  

                                                                                                  
34 The gendered logic of masculinist protection (Young 
2003: 2). 
35 Siehe S. 16-17 in diesem Artikel 
36 Protective Masculinity (Young 2003: 4). 
37 Young weist darauf hin, dass es sich bei den verant-
wortlichen PolitikerInnen nicht nur um Männer, son-
dern mitunter auch um Frauen handelt, betont jedoch 
die vergeschlechtlichte maskulinistische Bedeutung 
dieser Positionen (Young 2003: 13).  
38 Anmerkung des Verfassers in Klammern. 
39 Young weist darauf hin, dass es sich bei den Verant-
wortlichen PolitikerInnen nicht nur um Männer, son-
dern mitunter auch um Frauen handelt, betont jedoch 
die vergeschlechtlichte maskulinistische Bedeutung 
dieser Positionen (Young 2003: 13).  

10.  Fragen zum Artikel 
 

1. Wie lässt sich die kollektive Dimension bzw. der 
kollektive Identifikationsprozess, der die Aufstände in 
England und Frankreich kennzeichnet, genauer charak-
terisieren? 

2. Auf welche Weise prägen die Faktoren Männ-
lichkeit, Adoleszenz, Ethnizität, gesellschaftliche Stig-
matisierung bzw. soziale Benachteiligung und ein kon-
flikthaftes Verhältnis zur Polizei eine spezifische Le-
bensweise von männlichen Jugendlichen in sozial rand-
ständigen Stadtvierteln?  

3. Wie steht diese spezifische Lebensweise von 
männlichen Jugendlichen mit dem (ver)geschlecht-
lichten Identifikationsprozess (Mucchielli 2010), der 
den Aufständen als kollektive gewaltbereite Hand-
lungspraxis unterliegt, in Zusammenhang? 

4. Inwiefern profitieren Männer bzw. Männlich-
keiten heute auf ungleiche Weise von dem, was in der 
Männlichkeitsforschung „patriarchale Dividende“ ge-
nannt wird? Auf welche Weise bzw. mit welchen Mitteln 
wird dieser Machtverlust mit welchen Folgen kompen-
siert? 
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